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Beschreibung, Namr und Eigenschaft
der vierfüßigm THiere auf drr Erde.

-A^ie lebendigen Kreaturen werden in dreyerlei Geschlechte eingttheilt. Zu dem
ersten gehören dl-, so aus der Erde allein gehen, und kriechen; zum zweyten

die, so in der Luft schweben, oder fliegen, als dieVv^el; zum dritten die, so m
dem Wasser i^r Leben und Wesen haben, als die Fische. Solche dreve ley Ge-
schlechte wollen wir nach einander aufs kürzeste, nachdem sie am meisten bekannt
sind, beschreiben, und von den irdischen Kreaturen, das ist, von den/cni.yen, !o auf
der Erde allein ih en Handel habe-?/ den Anfang machen.

Beym Ansang aber der Beschreibung der Gestalt, Natur und Eigenschaft
der irdischen Thiere, wollen wir erst ich insqemein von etlichem Dingen, welche
obgemeloten, zum Theil allen, und etlichen insonderheit zugehörig seyn, eiwa^ vor¬
her letzen; nemlich vom Fleisch insgemein,von Blut, Gallen Milch, Butter,
Molken, Kas, Gerinzel, Feißie, Schmalz, Mark, Harn und Ko h; sol<5es an»
sanglich aufs kürzeste erklären, und von dem Fleisch der viersrchigen Theere an¬
fangen; und solche Ordnung auch beym Anfang der Erzählm g der Vögel und
Fische beobachten.

Von der Eigenschaft des Fleisches der vierfüßigm Thiere
Cap. i.

zas Fleisch, schreibet der hvchberühmte Galenus, ist mancherley Art und lluter-
schied, nach der vielfältigen Lomplexion und'remperacui- der Thiele, wel--^, ^-

cher Natur auch ma' cherley ist. Derohalben ist nicht allerley Fleisch nützlich zu der schied»'
Speise- sondern etliches ist ouch tödtüch. Dergleichen, sc> ist ei igcs Fleisch dem Men¬
schen eine Nahrung, einiges aber ist ihm eineÄrzney, als nemlich das ^ cht ngenfleisch.

fagt, alles Fleisch sey warmer Natur, doch eines mehr, denn das
andere; etliches ist feuchter, und etliches trockener Natur, nachdem es jung oder
alt, zahm oder wild ist.

Zur Nahrung des Leibes soll man Fleisch erwählen, welches der Lomplexion
des Menschen tauglich und bequemlich ist.

Alle jung Fleisch ist auch feucht, und dassMge mehr im Lenzen, als im Herbst.
Lammerfleisch i-l auch feuchter, als Bockfleisch, und macht viel zahe Feuchtigkei¬
ten; aber gebraten ist es nützlich.

Junger Rinder, Kälber, Hämmel, und andere dergleichenmittelmäßigen Al¬
ters Thierfl isch giebt gute Nahrung, und ist wohl zu verbauen.

Aller zahmen und wilden Thiere Fleisch, das auf dem Felde seine Waide
hak, ist besser, als das, so im Stall aufgezogen und gemästet wird.

Schwemenfieisch, schreibt ^Tcius, ist der besten nähret wohl»
und verdauet sich wohl; denn es vergleichet sich am meisten dem Menschenfle sch,
Junge Färkiem, so von der Milch genommen, sind bequem und gut den abneh¬
menden und verzehrenden magern Menschen.
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572 Kräuterbuchs Dritter Theil.
Es nimmt auch das Fleisch eine andere Natur an sich/ so es mit Sak eingemacht

wird. Denn durch das Salz wird oftmals' ein sehr feuchtes Fleisch trockener Natur/
als ein anders, welches an sich selbst eine trockene ?emperzcur hat.

Alles gebraten Fleisch ist unter dem frischen und eingesalzenen trockener, als
gesotten.

Hasen - und Königlein-Fleisch sind melancholisch, und gebühren vul melan¬
cholisch Geblüt, sonderlich aber das von alten Haien.

Es sind auch die ausser,ichen Theile an einem jeden Fleisch gesünder, als die
inwendigen. Die Ursache ist, weil die inwendigen Glieder zu viel feucht sind.

Darnach ist das Fleisch an dem Rücken das beste, und die rechte t^eite
der Thiere sind gesünder, dann die linken, weil das Milz das grobe Geblüt und
Feuchtigkeit an der linken Seite an sich zieht

Kopffieihh ist von Natur feucht, und bringet in der Speise g.nossen, viel
Feuchtigkeiten,beydes dem Haupt und ganzen Lelb, und laxi« den harten
Bauch.

Die Herzen der Thiere sind hitzig und trocken, und werden sckwerl'ch verdauet.
Innerliche Glieder, als Lung, Leber, Milz, Ei' geweide, Wammen, Kröse,

Darm, Hirn, Mark, Nieren sind feucht, und verursachen viel Fcuch.micit.
Aber die Rücklem Oiuf Lattinisch et ci3n6u1.ie,) sind süß. Des¬

gleichen die Äugen, und die Geilen mehren den Saamm, und die Hödlein von
den jungen Hahnen am allermeisten.

Was a ericht, Me, und mit Hauken überzogen ist, als die Ohren, Fuß,
u^d dergleichen, gebieret emen Schleim und kalte Feuchtigkeiten, gleich dem Hirn,
Lungen und Ma k.

Es hab n anch etliche Thiere ihren Gebrauch in der Arzney; nehmlich Schwei,
nenfüß gegessen, bekommen wohl denjemgen, so das dreytägige Fieber haben. Denn

6aien. qcm.'ldie Speiß hinterstellet die bittere Galle der l^ebncicanrcn. Es sagt (?alenu5,
Lmpi " ^ der Hasenkopf zu Aschen gebrannt, mit Bärenschmalz oder Eßig vermischt, zu' eii.er Salben bereitet, Haar an kahlen Stätten wachsen mache.

Hasenhirn schössen und genossen, lst gut den Kindern, die Zähne desto leich¬
ter herauszubringen.

Das Hasenhirn ist auch gut, genossen für das Zittern der Glieder. Darum
soll man es den erschrockenenMenschen geben, ihnen damit die Furcht M vertreiben.

Junge Hasen aus Mutterleib in ei' em irdenen Gef ß zu Aschen gebrannt, und
solches Pulver eingegeben, ist ein Txpei-imenc für den Stein.

Hasensprung und Rehesprung zerstoßen, mit Poiey eingegeben, soll in Kinds-
Nöthen die Hevurt befördern.

Fuckslungen gedörrt, ist gut für das Keichen. Deßgleichen die Lattaerge
Von Fuchslungen gemacht.

Dergleichen werden viele andere mehrere Arzneyen von den Thieren genom¬
men, welche hier zu erzählen unnöthig sind; dann sclche bey eir.em jeeen" Thier
gemeldet werden.

Vom B!ut, Cap. 2.
lies Blut ist von Natur warm/ jedoch eines mehr als das andere. In der
Spaß werd n fürnemlich gebraucht der Hasenschweiß und der Rehen-

Schweiß. Das Saublut giebt gute Wurst um S. Mar ini und die heilige
Weyhenachten. Ochsen - und Stierblut genossen, ist ganz schädlich und tödtlich,
und derowegm ein se r böser Gebrauch, daß man an etlichen Orten Würst aus
solchem Blut zu machen pflegt. In Summa es ist alles Blut der Dauung zu¬
wider, und sonder ich denen, welche einen schwachen blöden Ma?eu haben.

Rothe BockSblut, Hirschen- Ziegen-- und Hasen-Blut, jedes für sich selbst in einer
Ruhr. Pfannen über den Koh'en gedörrt und eingenommen, solle!? die rothe Ruhr und
Gut. andere Bauchflüsse st llen, und dem Gift 1'oxico widerstehen.
Hunds- Hundsblut eingenommen, wird für diejenigen sonderlich gerühmt, welche von
Biß. tobenden Hunden gebissen worden.
— a. Frisch Hasenblut also warm angestrichen, reiniget das Angesicht, vertreibet
Necken. die Flecken und Mästn.

Der Ziegen - Ganß - und Enten-Blutbraucht man in der Arzney für Gift.
Saublut, schreibet Qalenus, ist feucht, und nicht so gar warm, dem Men¬

schenblut am gleichesten, wie auch das Saufletsch. Der
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DerTaubm- beyder der zahmen und wilden, und denn auch derTurteltau,

ben-Blut streicht man in die blutigen Augen. Augen.

Die Federkiel von jungen Tauben ausgeropft, ehe dann sie gar fiück seyn,

den rothen Saft herausgedruckt, und gebraucht, soll gemeldten Gebrechen helfen.

Die Ort unter den Achseln mit Fledermäuß-Blut bestrichen, und darnach

Scharlachsaamen darauf gestceuet, hinterhält dafelbst das Haarwachsen, oder

bringet rauhe wollichte Haar, schreibet Xenocrates.

Bo» der Galle, Cap. z.

Galle ist das Mrhltzigsr« in den Menschen und Thieren, jedoch ist ei-

nes Thiers Galle l itzlger, dann des andern. Die Farrengall ist hitziger,

als der verschnittenen Ochsen.

Daß aber die Galle scharf sey. ist daraus leicht abzunehmen, weil sie die

güldene Ader aufsetzet, und diejenigen, welche sie brauchen, beißt. Derhalben soll

man sie zu keinem andern Gebrechen allein für sich selbst gebrauchen. Au den

Augengebrechen vermengt man sie mit Honig oder Fenchelwasser. Zahmer

Schwe-ne Galls wird nützlich gebraucht beym Geschwüren derOhren, und'ist un¬
ter allen die schwächste. Ohren»

Aller Vögel Gall ist schärfer und trockener, dann der vierfüßigen T-'icre, Geschwäc

und sonderlich werden der Hühner» und Rebhühner Gallen zur Arzney erwählet.

Der Weyken und Adler Gall-m sü d gar scharf und beissender Natur; darum

sie auch eine Rvstfarbe haben, und bisweilen eine schwarze Gestalt.

Von der Milch, Cap. 4.

? Inter aller Milch hat die Frauenmilch das höchste Lob,' nach dieser ist die

Gaißmilch die nächste, darnach Schafm-lch, jedoch dem Magen nicht so fast

gesund, alsdann die Kühmilch, Eselsmilch, und Pferdmilch.

Die Küonnlch ist unter allen die dickeste und seißteste, dargegen die Esels¬

milch die dün- este und lauterste.

Gaißmilch hat d.s Mittel unter denen allen, und wnd auch vor andern

in der Arzmp gebraucht.

schreibt, daS in Ponto ein Fluß sey, äüaces genannt, welcher ein¬

mal im Jahr auslaufe, und daß die Schafe, so auf der Waide gehen, schwarze

MM geben.

Simcon Sechi schreibt, eine jede Milch habe dreyerley Wesen, nemlich die Unter,

Molken, welches ist das dü> neste Theil der Milch. Das andere ist die Matten,

daraus man tie Käse macht, und ist das > ickeste an der Milch. Das dritte ist Milch/
der Raum, daraus die Butter gemacht wird, und ist das beste Theil an der

Ludttzn? der Milch.

Die beste Milch ist eine stisch gemolkene Milch, so da kommt von einem ge- Weiches

funden Thier, welches nicht gar seißt, auch nicht zu mager ist. Je länger aber eineM'lch ^
stehet, desto ärger ist sie. Sie soll süß seyn, und keinen andern Geschmack an ihr haben,

Milch frisch gemolken von gesundem Viehe, also wa' m nüchtern g trunken, e ne Kraft und

Zeit lang darauf gelastet, bringt viele gute Nahrung, das sagen alle Lehrer. Ist auch Würkung

also gut den abnehmenden Menschen. Gem ldte Milch also warm l üchtern gewun» Abneh-

ken, wäscht und säubert alle handige scharffe Flüß, so vom Haupt auf die Brust und mm

Lunge fallen, daraus gar böse eyterichte Wunden und Geschwär, und zul tzt das Ab, Brust,
nehmen folgen. Sie ist auch allo genützt, gut zum trockmn Husten, deßq.eicheu für

die hitzige Brunst der Blase, und denen. so über Lamkanäss, od r N'.chwurz, oder

dergleichen giftige Dinge getrunken haben, denselben solle man von Stund an warme

Milch zu trinken geben. Denn weil die Mi ch von Natur glatt, seißt, lind, und

ohne alle Schärfe ist, wie das Oel, so benimmt sie dem Gift seine Schärfe, Gift,

und säubert aus, wie oftmals probiert ist.

Alte Menschen, so verzehret sind, und kein sonderlich Hauptwehe haben, sollen

sich zur Milch halten; denn sie bringet gute Nahrung, mehret das Geblüt und mensch¬

lichen Saamen, verzehret die grobe zähe versalzene phlegmatische Flüße, daraus

Ms grosser Husten mit EM und Blutauswerfen folgen. Denn solche ver-
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574 Kräuterbuchs Dritter Theil,

wundte Brust und Lungenröhrlein werden von solcher Milch gesäubert/ und zur

Heilung befördert, sürmhmlich wenn die Milch mit ein nemg Honig vermengt,
und warm getrunken wicd.

Zu gemcldten flüßigen Gebrechen wird die Gaißmilch fürnehmlich gelobt.

Alle gesottene Milch, und sonderlich in weicher glüende Wacken abgelöschet

werden, ist gut getrunken für den Bauchfluß. Etliche löschen glümden Stahl in

der Milch, zu ge neldten Bauchfiüssen. Warme Milch im Mund gehalten, säu-

das Zahnfteisch, und machet die Zähne fest.

Eselsmilch etliche Tage nüchtern warm getrunken, bekommt den Weibern

sehr wohl, welche eiye verschleimte unreine Mutter haben; dann sie reiniget sie

vom Grund aus, und heilet derselbigen Versehrung.

Daß aber Milch nicht gerinne, soll man Balsam oder desselben SaftS

darein t!,un, sagt ?1inius.

Schaden Süffe Milch ist schädlich allen denen, die blöde Hiupter haben, wie auch

..cr^uich. denjenig n, so mit dem Schwindel und fallenden Sucht beladen sind. Deßgki-

chen allen Leber - und Mlzsüchtigen, und die blöde Nerven- und Spann-Abem

haben, und welche mit hitzigen Fiebern beladen, sollen sich der süssen Milch gar

enthalten; denn sie ist ihnen schädlich, beschweret das Haupt und Magen, bringt

v!ele Winde und Blähungen in Leib, und wird sehr bald bey solchen Leuteil alre-

rirt, corrumpirt und zerstört.

Augem ^ Aeusserlich wi:d tie Milch auch zu vielen Gebrechen erwählet. Sie ist

nützlich und heilsam zu den flüßigen und presthastcn Augen, für sich selbst, oder

mit andern Lo^rien oder AuZenwasser überlegt. Darum pflegen die Säugam¬

men den jungen Kindern, so bald ihnen d'.e Augen schwären, und voller Hitz er¬

scheinen, Milch darein zu spritzen.

Frauenmilch mit geftofsenem Weyrauch und Opio vermischt, heilet die roth-

geschlagenen Augen, darauf gelegt.

Welche Memchen vor grossem Schmerzen der Augen nicht schlafen kön¬

nen, die sollen leinene Tüchlein in Frauenmilch, mit Rosenwasser und Eyerklar

vermischt, anfeuchten, und warm überlegen, das hilft wohl, und bringt gute Ruhe,

veschwär Merh.ind Geschwüre, wo sich die am Leib erheben, sonderlich in den Augen, im
Mund, und heimlichen Orten, die mögen mit Milch erweicht und gemildert werde??.

Die Geschwüre des Mundes, die Knollen oder Mängel im Hals, sollen mit

warmer Milch gewaschen und gargarisirt werden, das bekommt ihnen sehr wohl. Denn

Milch ist sehr heilsam, mildert und wehret den Schmerzen der Geschware und Wun¬

den in allen innern und ausscrn Gliedern. Denn was im Hindern und heimlichen

Orten bey Männern und Frauen, für hitzige Geschwüre, Schmnde.i und Wunden,

sich zeigen, mögen gewiß mit Milch gemildert und geheilet we^de-.'.

Um solcher Ursache willen braucht m.m M,l.b zu den Versehrten Därmen,

zu der geschwollenen und verwundeten Mutter, durch Clistiru^g in Leib gebracht,
und Zapflein darinnen geweicht.

Dein Stuhlgang, 'I'enaünus genannt, wird mit Kühmilch gewehret, darmit

warm gewaschen und auch getrunken, sonderlich so weisse Wacken darinnen ab-

gelWet sind.

Faul Eselsmilch ist gut zum faulen Zahnfleisch, warm damit gewaschen, machet

Aahn- auch die wacklende Zahne fest stehen, so sonsten mit anderer Milch verderbet werden,

ßeisch. Die Haut mit Estlsmilch gewaschen nach dcm Bad, wird schön, zart, und

lind dadurch gemacht.

Saure Milch, l.3Leciäum, Cap. 5.

Saure Milch ist jedermann wohl bekannt, bey den Griechen heißt sie OxyZglz.'

Mi/ch z» bey dem Lialeno üb. Z. ^limenris, I^rine, I^ceLiäum. Wie man saure
machen. Milch bereiten solle, schreibet Lowmella, !N seinen Büchern von dem Ackerbau lik.

iZ. cap. 8. Nemlich, daß mm soll nehmen einen neuen grossen unverglaserten Hafen

oder Aulen, darinnen ein Löchlein am Boden bohren, und ein Zäpflein darein ma¬

chen , solche Aule oder Haftn soll man mit frischer füsser Schafsmilch oder Küh->

milch auffüllen, darein m?g man, so man will, ein Büschlein von Mimen - oder

Bauch-
Fluß.

Zahn¬
fleisch.
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Ba'ftmkraut, Dostm und Coriander henken. Nach fünf Tagen soll man
das Zäpflein ausziehen und die Moken davon ablaufen lassen / die Kräuter her¬
aus thun, und hinwegwerfen, darnach das Löchlem wieder zustopfen, und mit
ftilcher Mich den Hafen wiederum anfüllen ein wenig Sa z darauf streue»/
woh! beheb zumachen, und also liehen assen, bis man sie gebrauchen will.

Nach et ichen Tagen soll man den Hafen auswendig allweg säubern, und
mu Sa z reiben, und so oft man davon gebraucht, frische Mich wiederum ein¬
füllen, und also im Keller verwahret behalten.

Kraft und Wirkung.
Saure Mi ch ist der Natur und Eigenschaft wie die Buttermilch/ kalter nnd

trockener Natur, dienet sonderlich der-jenuen, welche einen hitzigen Magen und
Lomplexwn habe.1. Mag in hitzigen Cholerischen Fiebern genützt werden» Be¬
siehe hievon weiter (-alenum am obgemeldten Ort»

Bon Molken und Buttermilch, Cap. 6.
''olken ist zweyerley, etliche nennet man Stoßmo'ken, oder Buttermolken, MoMen
" 8erum Lmz^ri, so von dem Butter kommt, und solches mögen die hi, ZwtMM

tzige ^kdricicancen gleich wie saure Milch, gebrauchen.
Die ander Molken ist die Käsmo ken Lerum laöUs, und laÄis, und

so-ches ist auch eins besser, dann das andere.
Die Käsmo ken ,st warm und trocken vom ersten Grad bis in andern. ES

wird die Käsmolken gemeiniglich den Bauch damit zu erweichen gebraucht; und
so man den Bauch purgiren will, erwah et man gemeiniglich Käsmolken. Wel- ^ -.
ches getrunken, nicht allein den harten Bauch erweichet, sondern auch alle inner-
liche Versehrungen der Därmen, der Mutter und Blasen reiniget und heilet.
Der Ursache halben wird auch die Molken vielma!s zu den Clistirungen gebraucht.

Etliche sieden solche Molken mit Eyern. Und dieweil die Molken an sich
selbst lind und schwach ist, so pflegen etliche LMam darunter zu men?
gen, etliche lassen Xl^rvdolanöz Inäos darmnen erwallen und sieden.

Etliche vermischen es uut Rosensaft, oder temperiren Vio¬
lensaft, Erdtrauchbumen und Saamen, und andere verglichen Sachen darunter.

Es wird auch mit Senetblätternvermenget, das Geb'üt zu reinigen. Ist
gut Gründigen, Räudigen, Schäbigen;und die Zittermahler und Flechten zu
vertreiben, ein sehr bequemes Mittel. Dergleichen für andern Unlust der Haut
und VKUzey. Sie ist auch gut für alle Gebrechen, so aus Verstopfung herkom¬
men, als da sind die Wassersucht, Gelbsucht, Härtigkeit, des Mi zes, Cholerische ^
und melancholische Fieber. Ihr Gebrauch ist von sechs Unzen bis auf ein Pfund» Milz.

Von Käsen, Cap. 7.

^/äs ist die dickeste und gröbste 8udüan2 der Milch, von dee.
dünnesten und lautersten abgesondert. Er wird auf man»

cherley Art und Weise gemacht. Der beste ist, so von frischer
^ süsser Mi ck mit dem Raum gemacht wird. Etliche bereiten
' ihn, daß sie die Milch erstich wärmen, und das Laub vom

Kalbsmagen darein thun; Et iche lassen die Milch gerinnen und sauer werden»
schütten sie also auf ein Tuch, und lassen die Molken ablausen.

?lmius schreibt, es haben die Alten Feigblättersaft darzu gebraucht.
Ein guter Käs aber soll an sechserlei) Gestalt erkannt werden, nemlich daß er

nicht viel Augen habe, nicht zu hart gesalzen sev, nicht haaricht, nicht zu alt, nicht
zu hart zu schneiden, nicht stinkend, wie solches in folgenden Reimen wird begriffen:

I^oli ^rZus, I^arZUZ, non UaZäslena, lV^ckuslem,
Non ^kacuc, l.z?zruZ, Laleus i'Ks bonus.

Ein neugemachter frischer Käs ist von Natur etwas kalt; deßwegen leget er die hitzige
Ccc 4 Gs»
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Geschwulst, so man ihn darauf leget. Der alte Käs hat aber gar eins andere
Natur. Sie mögen beyde zur Speise und Arzney gebraucht werden.

Ein frischer neugemachter und gesalzener Käß giebt gute Nahrung, bekommt
dem Magen fast wohl; dcnn er ist leicht zu verdauen, darzu erweicht er auch den
Leib, und fördert den Stuhlgang.

Ein gesalzener Käs aber giebt wenig Nahrung, bescheret den Magen und Bauch.
Je näher der Kas der Milch ist, je besser er ist. Denn alter Käs ist bös zu ver¬

dauen, stopft den Stuhlgang, gebieret viel Schleims. Daher der alte Reim ist:
Lateus ett neczuam, yuia äiZeric omnia, le yuam.

Arbeitsseuten aber, und sonderlich, die da jung sind, schadet er am wenigsten,
ist solchen gut für den Hunger. Daher man sagt:

Laleus et pgnis, tunt Meäicina lams.
Frischer Käs vor dem Essen genossen, bringtt gute Nahrung. Aber aller Käs

nach dem Essen ein wenig genossen, wehret den Flüssen, so aus dem Magen ins
Haupt sieigm.

Es schadet aber der Käß denen am wenigsten, welche sich von Jugend auf
daran gewöhnet haben, und ihn ohne das gern essen.

Aeusserli, Aeusser,ich ist der Käs auf mancherley Weise zu gebrauchen,
cher Ge- So jemand entzündete hitzige Auzen, oder sonst blau geschlagene Streich,
brauch des oder Masen überkommt, demselben soll man alsbald einen ftisch gemachten Käß
Mwcil Überschlag?», es hi ft gut, sagt Oic>5cc>n'6es.

schreibet, daß in seinem Vatersand die Bauren ihre Wunden mit
Mahl, weichem Käse heften und heilen; darzu ist so deriich gut der saure KäsWunden. Alter Käs, der da Mgsrt, oder eine s charfe bty sich hat, ist gut für die
Podagra. erlahmete, knvdichte, pvdagnsche Glieder, wie solches bewahret hüt, und

sie also gebraucht, nemlich er hat genommen einen alten zangern Kühkäs, densel¬
ben in emer gesottenen Schweinenfchünkenbrühe enveichet, und v.-n Käs w»hl mit
der Brühe in einem Mörselstein als einen Brey zerflossen, und darvon einem po-
dagrischen Kranken über die Knorren, von Gliederwehe entstanden, warm ge¬
schlagen, dem ist in wenigen Tagen mit ernennter Arzney geholfen worden. Dann
die Haut ist von solchem Pflaster aufgerissen, und sind täglich von den Knorren
etliche kleine Stücklein herausgefiossen. Und ist derselbige Kranke mit Hülfe die¬
ser Arzney gesund worden.

Vom Butter, Cap. K

utter ist das beste und feißteste von der Mi'ch, und beydes innerlich und
äusserlich nützlich zu brauchen, wie mauniglich bekannt ist.

Butter für sich silbst genossen, erweicht den harten Bauch, und fördert den
Nauck Stuhlgang, widerstehet dem eingenommenen Gift, gleich dem Oel. Derohalben

wo nicht Baumöl vorhanden, soll man statt desselben Butler brauchen.
s.Ke'? Welche stetig husten, sollen oftmals Butter essen, dann er macht wohl

Auswerfen, und bekommt der Lungensuchtund dem Seitenwehe sehr wohl.
Den Leib auswendig mit Butter besalbet, wird schön, und bekommt leicht,

lich keine weisse Blattern, welche sonst etwann auf derjenigen aufbrechen. Um
deswillen pflegt man die neugebvhrne Kindlein erstlich mit BulM zu schmieren.

Wann
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Wann die jungen Kindlein anfangen Zahn zu bekommen, soll man ihnen

Kie Ballen oder das Zahnfleisch/mit Bu ter und Honig verm scht, salben und reiben,"
es hilft den Höhnen heraus, wehret dem Jucken und Z.chngeschwär.

Die frische Butter ist gut den harten Geschwüren der Mutter/ damit gesalbet.
Sie wird auch zu CUstirungengebraucht, für die rothe Ruhr und Lc>Ii J^he

cam, »der Grimme.i. Ruhr.
Die Wundärzte sollen Butter zu den verwundeten Nerven an den Hautlein des Wunden.

Hirns, unv zu dem verwundeten Ha s der Blasen brauchen; dann die Butter säu- "
bert, erfüllet und macht Fleisch wachsen. Der Ursache halben lehret (^lenus, daß man
allerley weiche Gesttw-re, wo die am Leib erscheinen, mit Butter zeiligen und erweichen
solle. ^Derowegcn die Butter zu etlichen Salben und Pflastern soll gebraucht werden. Geschwär

Butter ist auch gut auf die Schlangenbiße gelegt, nud für das Gift einge- (M.
NVMMeN.

^in HvZuentum porakile von Butter gemacht, ist gut getrunken denjem- wm
gen, welche hoch herabgefallen sind, den Schmerzen damit zu lindern. tMis.

Vom Butterruß/ Cap. 9.
?^ie Buttcrruß solle bereitet werden, lehret Oiolcoriäes im zweyten Buch,
^ Cap. 65. und sagt al o:

Man soll Butter in eine Ampel oder irdenes Gesetz thun, daein ein leinen
Wiechen heiUen unv anzünden, und eiwn Erdendeckel, wie ein Trichter kormirt,
der unterhalb Locher habe, darüber stürzen, so henket sich der Ruß obcn an dm
Erde-idecke?/ und wenn die erste Butter verbrannt ist/ mag man andere anm
den/ und das so lange treiben, bis mall genug Butterruß Hut, denselbigen schabe
man ab, und beh lt ihn zur Nothdurst.

Solcher B.tte ruß ist gut zu dm Augenarzncyen, für die triefende Augen,
dann er ttvknet und zieht zusammen, stopft und heilet die Flüße und Wunden Gedr«
der Augen in kurzen Tagen. ch?n.

Vom Gm'llzch (iMLLlZ.
Cap.

»^Zerinzel oder Lippen, ist die geronnene oder gestandene Milch in dem Maaen
der jungen saugende > vierfüßigen Thier, als in Kälbern, Z>ckl in, Lamm¬

lein, Hasen/ und dergleichen.
Alles G rinzei, sagt Q^lenuz, hat eine scharfe, zertheilende und aufdringen"e

Natur. Wa? geronnen ist, das zertheilet es, und was zertrennet ist, das macht
es gerinnen, und gestehen.

Sein Gebrauch ist nützlich in der Arzney.
Das Hasengerinzel mit Eßig vermischt und getrunken, ist gut für die Hin- Fallende

fallende Sucht. Es hilft auch denjenigen, welche von der aufsteigendenBahr- Smhr.
mutier wegen in Ohnmacht fallen, sagt (?alenu5.

Das Gerinzel von Hasen, Käsern, Zicken, Lammern, Hirschen, Rehen, Gem¬
sen, w d dergleichen, ist gut wider eingenommen Gift, und sonderlich wlver das
^conicum oder Wolfswurz, mit Wein getrunken. Gift.

Gerinzel mit Eßig eingenommen, zertheilt die geronnene Milch im Magen,
ist von Qalerw oftmals be rührt gefunden. Ist auch gut, so jemand geronnen
Blut im Leid hat, und in solchem Fall ist das Hasengerinze! das beste; w-e auch Geronnen
jür die Biß der giftigen Thiere eines halben O.uintleins schwer emgettuliken. Mur.

Es hilft auch wider den beschwerlichen Husten und Blutspeyen.
Alle Bauchftüße, roth und weiß, deßgleichen die Flüße der Nährmutter,

werden mit Geri> zel gestillet, mit Wein eingetrunken, und wird zu solch m
brechen d s Roßgerinzel am meisten gerühmt.

Hasengerinzel mit Butter vermengt, und nach der Weiber Reinigung in
die Mutter gethan, macht zur Empsangniß mehrerer Kinder sehr geschickt.

Unrath des Gmnzeis, ist besser verschweigen, dann erzählen. Von
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Vom Schmalz und Unschlitt,

Cap. i i.
chmalz ist und wpd von dem Unschlitt unterschieden,welches
^äeps genennet wird. Denn das Schmalz kommt von denen Thieren her,

welche eine feuchte Natur haben, als von Schweinen, schmilzt leichtlich/ und gestehet
langsam wiederum, als da ist das Schweinen-Schmalz,welches HxunZi^ lmsset.
Das Unschlitt aber, oder kommt her von groben Thieren, a^s von Rindern,
Geissen und dergleichen, und schmilzt langsam, gestehet aber bald.

Wenn man Fett schmelzen will, soll es zuvor vom Blut und anderm gereiniget
seyn, und oft mit Wasser gewaschen, und wann es trocken worden, soll man die
Haut-ein abziehen, das Fett klein zerschneiden, und ganz langsam über einem klei¬
nen Kohlseuer zerlassen, und in ein Geschirr, das schön ist, sauber abgießen, und
wenn es gestanden, an einem kühlen Ort aufbewahren.

Für arme Leute mag man eine Schmelzung also bereiten: Nimm drey
Theile frisch rein Schwemcnschmah , und zwey Theile RmderunsiMt, durch
einander zerlassen, und mit Schmalz cempemt; darmit mögen sich arme Leute
behelfen, und ist lieblich zu gemessen.

Der feuchten Thiere Fett, als der Schweine, ist unter aven das feuchteste,
und in seiner Wirkung lind, erweicht mehr dann Oel, wird derhalben zu denen
Gebrechen erwählet, die man erweichen muß, und die von Hitze und Feuer ent-
sta> den sind.

Ader die trockenen Thiere haben trockenes Fett, als die Stiere und Gänse,
und mehr die wilde, dann oie zahme.

Es ist doch alles Fett, es sey Schmalz, Unschlitt, oder Mark der Natur,
daß sie erwärmen, erweichen, und dünn machen; iedoch der Rinder und Geissen Un-
schlltt ziehen etwas zusammen, werden derhaiben nützlich in den Apotheken cebraucht.

Schmalz und Unschlitt nähren den Leib nicht fast wohl; derhalben werden sie
nicht aliein für sich selbst genossen, sondern, andere Kost zu bereiten, qenützt.

Rothe Gaissenunschlitt mit Gerstenmüßlein eingegeben, ist gut für die röche Ruhr;
Ruhr, denn es zieht mehr zusammen, als ander Unschlitt. Und so man gedachte Arz¬

ney kräftiger habe» will, thut man des Samleins Klnis dmzu. Solche Kochung
ist auch gut zu den Clistirungen in gemcldter Krankheit.

Abneh- Geissen Unschlitt in Gerstenbrühe gesotten, und genossen, bekommt den ab-
nehmenden Menschen wohl,

cantiiü- So jemand von den L-mtKzn'iMus oder Spanischen Mbcken getrunken
riäes. hätte, der soll alsobald gemeldte Kochung von Geissenunschlitt und Gersienbrühe

eintrinken.
Aeussrlich zu gebrauchen, dienet ungesalzenes Hühner- Gans, und rein

Schrun- Schweinenschmali, allemal zu den Gebrechen der Bahrmutter und des Hindern;
dc"' denn sie hcilen Riß und Schrunden an den Lefzen und andern Ortm.

Salben. Das Neinberger Sauschmalzwird zu den Salben Wider die Müdigkeit
genommen, deßgleichen zu den Brandsalben; dann es gar eine feine linde Fet¬
tigkit, die Schmerzen zu stillen, ist bey den Wundärzten gemein. So macht
man auch zwo köstliche Salben damit, als das DnZuenrum LirrMum und
kopuleonis.

Spreissen Ha'enschmalz zeucht Dorn und S.ireissen heraus, gegen den Schaden auf-

ausziehen ^strichen.Haar Barenschmalzauf die kahlen Haupter gestrichen, macht das Haar gewiß
wachse», wieder wachsen, schreibet (-slenus
Wunden. Fe ßten Sauspeck über die Wunden gelegt, soll wunderbarlich heilen.Unter dem Unschlitt und Mark hat das Hirschenunschlittdas höchste Lob zu

vielen Dingen.
Es s-reibet Oiolcori'äes, so sich jemand mit Hirschmunschlitt oder Mark

schmieret, de selben fliehen die Schlangen und andere giftigem Thiere.
Schrun- Htrscbenun-cklitt heilet auch Riß und Schrunden, an den Lefzen und Hindern,
dc"- Böckinunschlitt zertheilet heftig; darum wird es mit Geißbohnen und Eaff-
m ^ remperirt und nützlich übers Podagra gelegt.

- Gleiche Wirkung soll auch das Schaffmunschlitt haben.
Aus
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Aus den Rinderbeinen und Keilen pflegt man eine Fettigkeit zu sieden. Solche

brauchen die Schlosser und Wöhrmacher zu ihrem Handel.

Vom Mark, ZVleciuIW, Cap. 12.
Mark ist die Nahrung der Gebeine, und alles Mark hat die Natur>

^ ) wie auch andere Feiste oder Fette, zu erwarmen, zu erweichen, und dünn
zu machen.

Das Rückenmark, oder das, so in dem Rückenmeissel der Thiere ist, näh¬
ret ziemlich wohl; aber zu viel gegessen, bringet es Unwillen. Bey den Latei¬
nern wird es HleäullA Lpinalis genannt, und bey dem (-aleno LeredrulQ Lpi-
nsle, weil es mit dem Hirn Gemeinschaft hat.

Das beste Mark zur Arzney, sagt <3alenus, habe er allweg befunden, daß
es das Hirschenmark sey, darnach das Kälbermark. Der Böcke und Farrenmark
ist schärfer und trockener; darum erweichet solches nicht, wie das andere.

Aus Hirschen- und Kalbsmark macht man Zäpfiein zur Bährmuttn, sie zu Bäkv»
erweichen. Man leget auch äußerliche Arzneyen auf von obgemeldtem Mark,
welche die harten Knollen erweichen mögen.

Zu solchem Gebrauch nimmt man nicht allein das Mark aus den Beinen,
welches insonderheit Mark genennet wird, sondern auch das aus dem Rückmeissel,
welches härter und trockenrr ist, denn das andere.

Es soll aber beyderley Mark zur Winterzeit gesammelt, und in der Höhe an
einem trockenen Ort, mit dörren Lorbeerblättern, behalten werden. So aber die
Luft warm ist, und von Mittag her gehet, soll man es gegen Mitternacht in ei¬
nem Gemach, welches temperitt ist, und kleine Luftfenster gegen Mitternacht hat,
hinlegen, und also behalten.

Von dem Harn, Cap. iz.
s ist mancherley Unterschied des Harns in den Thieren. Jedoch, so ist aller
Harn, wie Salenus IQ kacul. Zjmp. Hleä. sagt/ warmer Natur,
einer mehr denn der andere, nachdem er von einem sehr oder wenig hitzigen

Thier herkommt.
Menschenharn ist schwächer, dann anderer Thiere Harn, ausgenommen der

zahmen verschnittenen Schweine, welcher Harn des Menschen Harn, wie auch
seine ganze ^emperarur, gleich ist. Wilder Säuharn ist sehr stark, wie solches
der Geruch anzeiget.

Was aber des Menschen, und auch etlicher anderer Thiere Harn für Kraft
haben, wird unter des Menschen und der Thier Beschreibung, an seinem Ort
hernach insonderheit gemeldet.

Den Harn mit dem Mund versuchen und schmecken, ist nicht natürlich, und
gar unmenschlich, sagt Lalenuz, und lobet derhalben einen ehrbarn Mann aus
Syria, welcher auch nicht eines jungen Knaben Harn schmecken wollen; so er
doch tötlich schwach war, und alle diejenigen, so solchen Harn getrunken hatten,
gesund worden waren, ^

Vom Koth, Cap. 14.
s wird auch der Koch etlicher Thiere nützlich in der Arzney gebraucht, al«
da ist der Hundskoth, Wolfskoth, Geißbohnen, Schaafbohnen, Kühmist,
Taubenkorh, Hühner, Gäns- Störk- und Stahren-Koth, und dergleichen.

Wie von einem jeden insonderheit unter den Thieren, von welchen solcher Koch
ausgeworfen wird, soll beschrieben werden.

Es ist aber ein jeder Koth warmer und trockener Natur. Doch ist einer mehr
trocken oder warm, dann der andere, nachdem eines Thiers Lomplexion trocke¬
ner und wärmer ist, dann des andern. Aber kein Koth unter allen ist feucht.

Es ist auch vielerley Unterschiev unter dem Koth, nach der Art der Speise?
die von einem oder dem andern Thier genossen wird, und solcher Unterschied ist
am meisten im Menschenkoth, weil der Mensch mehr dann andere Thiere,
mancherley Speise gebraucht. Und gleichwie alle, die sich üben, und wild sind,
eine trockenere Lomplexion haben, dann die zahmen und heimischen, welche nicht
geübet werden; auch welche hitzige und trockene Speise brauchen, haben eine
trockenere und wärmere Natur, dann die, so kalte und feuchte Speise gemessen:
Also ist auch gleicher NMr und Lomxlsxiou der Koth, so von solchen Thu¬
rm ausgetrieben wird. Au?
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Aus dieser Ursache ist auch der zahmen Tauben Koch viel schwächer und ge¬

ringer in seiner Wirkung/ dann der wilden Tauben. Und der Koch von einge¬
setzte» gemästen Hühnern auch viel geringer, dann derer, die auf dem Felde Wai¬
den, und ihren freyen Lauf und Wohnung haben.

Besondere Beschreibung

der lebendigen irdischen Kreaturen,
samt den Arzneyen, so von ihnen

mancherley genommen werden.
Mensch, llomo) Cap. 15.

er Mensch ist die fürnehmste .Kreatur auf Erdm, und herrschet über alle
andere Thiere, so auf der Erde, in der Luft, und in dem Wasser wollen.
Wir wollen allhier nicht sagen von seiner Natur, Wesen, Blödigkeit und

Schwachheit; dann davon gnugsam von den?ki1c>sopkis, v/leäicis, und auch
den IkLolvZis, geschrieben ist. Sondern wollen iezt allein in kurzem etliche Ar^>
neyen, so von dem Menschen genommen wenden, erzah'en, wie folget:

Speichel. Der Speichel eines sehr hungrigen oder durstigen Menschen ist scharf und
kräftig, dessen aber, der gegessen hat, schwach. Mittelmäßige Nakur hat der
Speichel derer, welche wohl verdauet haben, doch nichts gegessen oder getrunken.

Flechten. Solchen Speichel streichen die Saugammen mit grossem Nutzen auf dieFlechten der jungen Kindlein.
Knolle, Desgleichen käuen etliche Waitzen mit nüchterm Munde, und legen ihn auf

die harten Knollen; dann es enveicht und zeitiget dieselben bald. Darum, so hat
der Speichel nicht eine geringe Kraft.

Es ist der Speichel eines nüch-ernen Menschen auch den giftigen Thieren,
^hren- welche den Menschen umbringen, durchaus zuwider; tödtet derowegen die Scor-

Wiirmer. pionen. Und IN die Ohren gethan, tödtet er die Würme darinnen, uud zieht sie heraus.
Der Schrreiß und Unflat, so durch den Schweiß vom Menschen gehet, hat

Ge, sonderliche Kraft zu zeitigen, und zu zertheilen. Daher wird er auch auf allerley
schwulst. Geschwulsten gestrichen; denn er zerthei'et sie, und wird sonderlich mit grossemNutzen auf die entzündeten Brüste der Weiber gelegt, Wo
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Wo aber solcher Schweiß und Unflat zu trocken wäre, soll man ihn mit

Rosenöl vermischen, nnd ist, also gebraucht, ganz kraftig und nützlich, die geron¬
nene Mich inden Brüsten der säugenden Weiber zu zertheilen» '

Das Schmalz oder Koch in den Ohren ist gut bey dem Nabelgeschwär, ^schwär
heilet auch die Schrunden der Lefzen. Seimm-

Der Harn des Menschen reinigtt und säubert, ist gut zu der Mathe» und den.
Räuden, dieselben damit gewaschen. Er reiniget auch die sehr feuchte und faulende Räude.
Geschwär; deßg eichen die Geschwür an heimlichen Orien, und eyterichten Ohren, '

Er heilet den fiiessenden Grind und Schuppen auf dem Haupt, damit gewaschen. '
Aber solche Arzney ist abscheulich und billig zu meiden, wie (Zslenus sagt, er habe
solche unfiäüge Arzney allw g gehasset, weil man sonst andere gute und nutzliche Artz-
neyen zu solchen Gebrechen haven mag.

Zu den Wunden aber an Händen und Füssen mag man ihn wohl und ohne Wunden.
Abscheuen gebrauchen.

Es lehret auch Qalenus ein k/leäicamentum aus eines Knaben Harn ma¬
chen, weiches elir^socolla genennet wird. Also: Man soll in einem rothen Er--
tzen Mörselstein eines Knaben Harn mit einem rothen Ertzen Stössel so lang un-
ter der Sonne stossen, bis daß der Harn durch die Reibung des Stössels und
des Mörlels die Dicke des Ertzes an sich ziehe. Und so che Arzney ist köstlich
und kräftig zu den bösen Geschwären, die nicht heilen wollen.

Koch des Menschen also warm aufgelegt, Met das wilde Feuer. Derselbe Wild
gedörret, mit Honig oder Wein getrunken, verhält die wiederkommendenFieber. A'A
Ist auch gut in der Gelbsucht, in die Wunden gelegt. Der Menschenkothver-
hält die Geschwulst.

Der Koch eines jungen Knaben ist trocken, sagt (Zalenus, und mit Honig
zertrieben, und ausgelegt, heilet und zertheilet er die Entzündung des Halses.

Menschenblutwasser.
Das beste von einem dreyßig/ährigen sanguinischen oder blutreichen Mann, Schwmd-

im Mayen gebrannt. Ast gut, em schwindend Glied damit gerieben. Morgens sucht,
und Abends getrunken, je auf zwey Loth, ist es gut für die Schwindsucht.Auf Haar,
das Haar gestrichen, macht es Haarwachsen. Und heilet die Fisteln, damit se-^A^
waschen, und darein gettäufft. smem.

Menschenkothwasser.

In Lalneo deftillirt in einem neuen Glas, ist es gut, übern Brand ^and.
gestrichen.

In die Augen gethan, wehret es dem Fluß und Fell derselbigen. Mächtigen«
Haar wachsen, je zwey oder dreymal damit gerieben, auf fünf und zwanzig Tage lang. Fell.

Heilet Beinschäden, damit gewaschen, darnach gedörret, und gepulvert Men-
fchendlut daraus gesprengt, vertreibet die Röthe des Angesichts. Die Wurm, so an
der Sonne im Menschenkoth wachsen, zu Wasser gebrannt, macht ein schön lau«'
ter Angesicht, und gute gesunde Farbe.

/-

Widder, Schaaf, Ovi8, Cap. 16.

Ddd , Der
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er Widder hcißt (?7Xce «§>!V, Marine ^ries, ^ali.
Lar»e?-o. Ist der Mann oder Bock unter den Schaafen, so verschnitten ist.

Hammel, auf Griechisch ^X<A>. Racine Vervex, aus Frantzösisch,
Mllton, /ta/. ca/!?-s?ze, ist ein verschnittener Widder.

Schaaf, (^rs^ecis, 7NLvjZ»7-ov,I^c. Ovis, La//. und OttttS, ist
das Weiblein.

Lamm, Lraecs l.2tine ^gnus, (?M'ce ^Zneau, /ta/. ^Znetto,
^>an!'ce L'o^nek'o.

Ein Schaaf und Lamm ist das allerfrömmste,zahmeste und einfältigste un¬
ter den Thieren, ohne arge List, Bosheit oder Betrug, daß es wegen seiner Ge¬
duld und Unschuld auch in der heiligen Schrift grosse Zeugniß hat, da der Evhn
Gottes ein Lämmlein genannt, zur Marter, wie ein Schaaf zur Schlachtbank
geführet, seinen Mund nicht aufgethan hat. Es schadet oder beleidiget niemand,
weder mit Zähnen noch Nägeln, sondern ist dem Menschen mit allem, das an
ihm ist, ein nützliches Thier; die Wolle und Haut zur Kleidung, das Fleisch zur
Speise, auch der Mist eine besondere köstliche Düngung und Erquickung des
Erdreichs zur Frucht - und Weinwachfung.Und endlich dienen uns auch seine
todten Därm, ausser viel anderm Gebrauch, zum Saitenspiel und Frölichkeit des
Gemüths.

Daher es dann seinen Lateinischen Nahmen ?ecus a pecunls, das ist, von
Gold und Reichthumhat, weil es seinen Herrn reich macht, und die Allväter
im Alten Testament allein alsdann für reich gehalten worden, wenn sie Schaaf
und Rinder gehabt, in welchen all ihr Reichthum bestanden.

Weil aber ein jeder, so zu der Viehzucht Luft hat, darauf sonderliche Achtung
zu geben hat, daß er in einem jeden Geschlecht das beste erwähle, als hält man unter
den Widdern diejenigen für die besten, welche von solchen Schaafen gezielet werden,
wohl mit Wolle bekleidet, krumme Hörner, weiche Ohren, eine breite Brust, hinten
einen breiten Rücken, und darneben auch einen breiten oder dicken und langen
Schwanz haben; Item, welche schöne und wohl iormirte Lämmer zielen.

Unter den Schaafn aber werden solche den andern vorgezogen, welche keme
krause, sondern eine schlechte lange und mwenvorrene Wolle haben.

Welche Widder, Hammel und Schaase lange und dünne Schwänze, und
darneben auch krause Wolle haben, die könntn die Kalte nicht so wohl erdulden,
als die mit den dicken Schwankn und starker Wolle.

älkertus Welche Schaaf das Eis von den Schwänzen abschütteln, die sind harter
und frischer, und sterben auch nicht so leichtlich, wie die andere, so das Eis un-
abgeschüttelt hängen lassen.

Ze cken Und gleichwie niemand die dürre Schaaf hoch achtet, sondern vielmehr flieht,
der qchin- also haben auch die allzufeißte ihren Mangel, well sie nemlich sehr schwer, und mit
den'und grosser Mühe gcbahren, also, daß auch ihrer viel darüber sterben.

unge,un- ^ Schaafen die Augen aufthut, und rothe subtile Adern
Schaafe darinnen findet; item, wenn man sie über den Hinterbeinen hart angreifft, und
aus dem gleichsamdrückt, und sie sich nicht gegen der Erde neigen; und wenn man sie

bey dem Kopf oder Hals unterstehet forttuziehen, aber nicht leicht vorwärts brtn-
gen kann, sind es alles gute Zeichen, daß sie ohne Mängel, und gesund; gleich¬
wie man im Gegentheil nicht gern sieher, wenn die Adern in den Augen weiß,
oder roth, und dick, sie sich auch bevm harten Angreifen auf den Hindertheil des
Rückens neigen, und in dem Fortziehn gern und leicht folgen.

Viele andere dergleichen Zeichen gesunder und ungesunder Schaafe könnte
man hier anführen, wenn wir uns nicht der Kürtze beflissen.

Schaafe werden von dürrer, nicht feuchter Waide am gesundesten, leben
zehen oder zwölf Jahre. Im Frühling sterben sie leicht von Honigchau.

Wenn junge Schaafe vor der Zeit läuffig werden, bedeutet es künftige Pe¬
stilenz und Sterben. Sie werden von viel Trinken fett»

Der

Namen. D
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Der Widder schlagt aus natürlicher Grimmigkeit mit seinem rechten Fuß
die Erde, wenn er zornig wird. Er liegt ein halb Jahr auf einer Seiten, und
das andere halbe Jahr auf der andern.

So man ihn: den rechten Geylen bindet oder ausschneidet, soll er eitel Weib¬
lein gebühren. Widderhörner zu eines Feigenbaumswurzel vergraben, macht
frühzeitige Feigen.

Zm Schaafsterben nimm den Wanst des Widders, koch den mit Wein, Schaaf«
vermische es mit Wasser, gib das den Schaafm im Trank, so wird die Krank, sterben»
hm vergehen.

Ein Elephant, so er einen Widder siehet, forchtet er ihn, und fleucht.

Rraft und Wirkung»
Das Hammelfleisch ist zur Nahrung des Leibs besser, als das Widder-

und Schaffleilch»
Das Läinmerfleischist ein wenig warm, und hat überflüssige Feuchtigkeit;

ist derhalben den n nicht nützlich, welche feuchter <^omplexion sind. Und je in-
5er ein -„atmn, d sto feuchter ist es, und schwer zu verdauen, den trocknen Men¬
schen -st es un chäd ich.

Sch 'affwsch hat viel überflüssige Feuchte, das beste ist, von einem jährigen
ScbaG was aller ist, das giebt böse Nahrung, und wird schwerlichverdauet.
Ist schädlich denm, weiche einen feuchten Mam haben, uns d n?b!essmausche?.

Sckaafhirn benimmt die weisse Fell der Augen üvergestrichen. S'ckxa boy-
nen in Honig oder Eßig xcrtrieben, Pflasterwelse aufgelegt- vertreibt die Wartz n.F^ll.

Ein Säiblein d-rvon bereitet mit Wachs, ohne Oel, küh et den Brand.
Mit Gans, oder Hkhnetschmalz zntüeben, vertreibt es die . nf hende Obren-
Klamme?. Schaafssell warm und frisch übergebunden, zertheiletdas gerönne >e^.,nme.
Biitt, benimmt die Masen und Flecken. Dc? Harn eines rvthm oder schwarz« M unei»
Scha fs mit Honig eingttrunkm, vertreibet die Wosserfucht.

Schaaföbohncn zwey oder drey Loth in Petersili nbrül'e eingetZunken, be- W^er-
nimmt die Gelbsucht. Die -u Pu rer gebräunt, mt Eß»g Vertrieben- rmgert das^^
aufgeschwollene Miiz, damit gesaldet. Schaafsgalle tödttt den anfallende Krebs F^bs.
damit vestrichen. Lammsfleisch ist dem gesunden Menschen gut, ader Krankn
ungesund. Denn wuwM es leicht durch den Magen ge! et, so wird es doch
schwerlichvon den Gbedern ge'Mgt und erlößt, darum folget a- ders nichts, als
schleimigeFeuchtigkeiten daraus.

Lämmermark bey dem Feuer zerlassen, mit Nutzvi und weissem Zucker ver¬
mischt, über Holder desiillirt, darnach getrunken, bricht den C tein in der B ase Stein»
Ist gut denjcnkgen, welche Schmerzen leiden an der Ruthe, und in der Bla^e
und Nieren; und macht dem Biutharnm ein erwünschtes Ende. öannii

L wuner Gal! an den Krebs gestrichen, hilft aug nscheinllÄ» .^ebs."
Widderfleifch gebrannt, wird nüöllch auf die Maltz-y bes^Angesichts, und Maltzey.

auf die wissende Blmraude gestrichen. Es dienet auch zu den Schlangen - und
Scorpionendissen. Mit Wein genützt heilet es der wü?enden Hunde Biß. Seine.s„nds«
Asche vertreibet die Flecken der Augen. De6 Widders Lunge heiß aufgelegt, Hei-Wß-
lec die Abfallung der Sohlen an den Füssen.

Die Brühe vom Widderfleifch ist gut wider den Krebs, damit gewaschen. ^ *
Widderunfch itt hat eben die Kraft wie das Schweinenschmalz, und heilet auch
den Brand. Brand.

Widdergalle mit Wolle auf den Nabel gelegt, macht der jungen Kinder Banch-
Bauch flüssig. Nuß.

W-dderkolh mit Essig als ein Pflaster aufgelegt, verbessert die schwarzen Ma-Krähen,
sen, und benimmt die Krähen Augen. Augen.

Es heilet auch das wilde Feuer mit Oel aufgelegt. Und mit Wachs ver¬
mischt, dienet es wider den Brand»

Ochs, 1suru8, Kühe, Vacca, Cap 17.

er Ochs wird auf Griechisch 1^5°?, Marine l'surus, /la/. 7o?o, Franzö¬
sisch und /W. genannt. Die Kuh aber Griechisch
Vaccü. Französisch und /M. zengNNt»

Ddds Da«
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Nutzbar- Das Rindvieh, als Ochsen und Kühe, sind in allen Landen allen Menschen
keir. wohl bekannt Wege» mancherley Nutzens, so man davon haben ki .nn zur Ncih,

rung und Unterhaltung des Menschen.Denn es wird mit den Ochsen das Feld
und der Ackerbau in vielen Landen erhalten/ und w r. ea auch zum Fahren, aller¬
ley Nothdurft mmführen, eingespannet. Eo braucht man die Häute zu den
Schuhen. Stiefeln und mancherley andern Gebrauchen/mit dem Mist wird das
Acid und Garten gedunget.

Es schreibt man habe die Ochsen vor Zeiten auch im Kriec, ge¬
habt, nicht zwar allerley N^thdmft, Proviant und Munwvn zuMühren, sondem
den Sold ten im St eit beyzustehen und zu helfen«

So Hai man von den Kühen Milch, Butter und Käst.
Das Fleisch von Ochsen und Kühen wird zu Erhaltung des Menschen

mehr als ander Fleisch gebraucht.
Es ist aber das Fleisch von den verschnittenenOchsen am besten; das an¬

dere von den unverschnittenen, und von den Kühen ist melancholischer und gro¬
ber Nahrung.

Der Hörner, zu geschweige»,aus welchen man gleichwol allerley nützliche
Sachen, als Etrchl, Pulverfiaschen, Ditttenfasser, Schröpfhorner, Würsthvrner,
Lucernen, :c. zuzurichten pflegt.

WM der Welche Kühe hoch von Statur und lang von Leib sind, grosse dick Eiter,
Kühe, breite Stirnen, sctnvarze und weit offene 'Augen, schöne glatte, lichte und schwarze

Hörner, haanchte Ohren, zusammen gedruckte Wangen, grosse Schwanz und
Mahnen, m-ttelmassige Schenkel und Äl.'.uen haben, 5/c Halt Lolumella für die
besten, und dassebige al?dan>'i desto eher und mehr, wenn sie noch tragen, denn
wlche das zchendc Zahr überschritt», die stnd zu dem Kalben oder Kälbcrzieen
nicht mehr geschickt; Lonr^äus Le/nerus aber sagt, es geben die niederträchtigen
Mehr Milch.

Ker Ocd- ^0" dtt, Ochsen oder Farren aber schreibt dowmslw. es gehen diejenigen
scn oder den andern allen vor, we che breite und vollkommene Glieder haben, und nicht alljU
Farren. wild, und eines mittelmaßigen Alters seven. Und iwar, so ist, sagt er ferner,

zwischen den Farren und verschnittenen Ochsen, die Wahl betreffend, kein Unter¬
schied, ohne daß die Farren ein wilder und frischer Ansehen, kürzere und dickere
Hörner, rauhe Stirn.und dickere Halse haben.

Von den Farren setzen andere noch dieses hin;«, daß man einen freudigen
und zu der Viehzucht tüchtigen Farren auch daraus erkenne, wenn er gleichsam
wild oder scheue und grimmig »in sich siehet, die Echmckel in dem gehen
stark und fest aufsetzet, in der Erde scharret, den Schwan; in die Höhe streckt,
und etlicher maassen krümmet, und die Hörner immerzu trägt, als wollte er je-
zund auf einen zulaufen, und flössen.

Änttr. Nebst diesem allen aber me det Varrc», sey auch Achtung zu geben auf die
Med Landsart, in welcher sie gezielet, sintemal ein nicht geringer Unterschied in diesem
vach der Stück gespüret wird. Und sagt derowegen Petrus Lr lc(.-nriis nicht unbillig, es
Lands dleiemgcn nicht wohl und meislich, welche Ochsen oder Kühe, und ander dergleichen

Vich, von weltentlegenen Omn kaufen, als welches ihres Lands, LufftS, WaArs und
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Waide nicht gewohnt, gleichwie auch dasjenige Vieh nicht leicht fortkommt, und
bey gutem Zustande bleibt, welches von hohen und grossen Gebirgen auf die
Ebene, oder im Gegentheil aus ebenen Landen auf bergichte Orte gebracht und
verkauft wird.

Und daß eine jede Landesart, auch der Gestalt nach, seine befondere Art
Weh habe und bringe, bezeugen oie Schriften vieler gelehrten Leute; sintemal aus
dem ^i-ilwreles zu sehen, daß die Ochsen und Farren in Aegvpten viel grösser
seyn, denn die in Griechenland, und damit wir hievon das Zeugniß nicht allzu¬
weit holen, so weiß jedermann den grossen Unterschied zwischen den Schweizeri¬
schen, Ungarischen, und unseren Kühen; des überaus schönen und nützlichen Rind¬
viehes in Holland, deren Kälber etwa drevhundert Pfund wägen, zu geschweige».
Hergegen sind die Ochsen in an Gestalt so gering und klein, daß man
sie kaum den Stieren der unseligen vergleichen kann; haben aber bey st>lcher ih¬
rer geringen Grösse eine gewaltige Stärke/ und zur Arbeit ein groß Vermögen»

Der Kühe und Ochsen Alter kann man nicht allein aus den Zahne», son- Alter»
Dem, wie conraaus Qelnerus selbst der Meynung ist, aus den vielen oder »ve-
mgen Ringen der Hörner erkennen.

z

Rraft und Wirkung.

Mit Ochsengall und Honig schmieret man den Rachen für das Würgen. Würger.
Der Ochsenkoth dienet wider die Bienen - und Wespenstiche. Ochsen Um Wespen-

fchlitt mit Gänseschmalz und Basiliensaft, hei'et G:schwär und Schrunden desst'ch«
Mundes.

Ochsenmilz in Honig eingegeben, und damit gesulbet, dienet wider des Mil-
zes Wehetage.

Ninte Rmilch ist h ilsamer dann andere Milch, treibet alles Gift aus. G'lk
Die Milch getrunken, vertreibet das Dringen oder Zwang, das ist, wenn

einer gern zu Stuhl gienge, und nichts verrichten kann. Den schwärendenMa¬
gen erquicket der Milchtrank.

Ochsenfleisch gekocht, ist gut auf den Menschenbiß gelegt. Menschen
Der Hunde Rruden. mit frisci'cmOchsenblutgeschmieret, heilet es; wenn es^'^'

dö^r wird, so wasche es mit Aschen lind Laugen ad. Ochsengalle dienet dem^rm-
Sausen der Ohren, mit Baumwolle darein gelegt. Ochsenkoth aus die groben
Acvftemen und Geschwär gelegt, zertheilet dieselbigen. Wenn er gebrannt und ge- Nafen-
pülvert in die Natzlöcher geblasen wird, still« er den Blutfluß. Ueber den Bauch Bluten,
eines Wassersüchtigen geschlagen mtt ein w:mg Butter, hilft zusehends. Blutfluß.

Ochsenleber gebrannt und getrunken, dienet l^ym Bauchfiuß. Das Maul
des Ochsen gebrannt, befestiget die Zähne, die da wackeln, damit gmeden. Och-
senfleishbrüh stärket mehr, dann anderer vierfüßigen Thier Fleischbrüh. Ochsen-
M'.ü mit Eßig gemischt, auf die Gewerb oder Glieder gelegt, in welchen eine
harte Geschwulst oder Schmerzen gespüret wird, sänftiget dieselbige. Dieses also Ge-
auf böse Blattern am Leib gelegt, zeucht den Eyter, gleich einem Ziehepflast-r, zu-^"'"^»
sammen, und heilet ohne Schaden; benimmt auch also die grosse Hitze, dadurch
ein Glied entzündet werden möchte. Der Ochsenhornqeruchvertreibet die Schlan-dung.
gen, und sem Blut tddtet sie; und hilft dem Angesicht der Flecken und Masen Äuqei*-
ab. Seine Gall mit Honig und Balsam heilet die Flecken der Augen.

Sein Unschlitt mit Harz und Wachs erweichet alle Härtigkeu. Sein Mark
mit Wein vermischt und übergestrichen, vertreibet das Zittern. O^senqalle dienet Halsge-'
zu den frischen Geschwüren der Obren, wie auch zu den Eyssen des Aftern. schwär.

Rindsgall mit Bocksblut vermischt, angestrichen, hilft für Halsverschwellen»
Es heilet die Wunden, und vertreibet Masen. Rinderblut erweichet, als ein
Pflaster ausgelegt. Kühgall ist starker, dann aller ande^r vierfüßigen Thier Galk
Man thut sie in die Pflaster zu den brennenden Wunden des wilden Feuers,
die sehr schmerzen.

Kühbeine gebrannt, stillen das Blut und den Bauchfluß. B-wH.
Kühkoth dienet zu denen Dingen, die man den Lungensüchtigen gibt, u»dA>ß.

die einen kurzen Athem haben. Man macht zu dem Hüftwehe ein Pflaster daraus.
Dienet auch zu den Geschwaren hinter den Ohren»

Dddz kuaius
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?Uiüu8 schreib^ daß die Völker ehemals keine Arzney gebraucht, soiv
dem allein Kühmilch im Maien, da alle Krauter am kräftigsten sind/ genossen hüben.

Ochsenblutwasser.
Pvdagra. Dieses Blut im Maien von einem braunen Ochsen, der wM gcwaidet höbe,genossen, ist gut fürs Gicht und Podagra, darauf gelegt und gestrichen.

Nühwchrvasser.
Von Kühen, die auf grünen Wiesen gehen, im Mncn destilliert, zuvor ein

wenig getrocknet. Hat es aber einen widrigen G fchmack, >o ans Mandeln oder
Pfersichkern darein, so giert es daraus, oder destillier es zum a^demmai durch
einen Alembik.

Kühkothwasser ist gut fürs Gesucht der Glieder, darüber gestrichen, oder in
einem Tüchlein darüber gelegt.

Dieses Wasser Morgens und Abends je auf ein Loth getrunken, ist eine
Grimen. gewisse Büß fürs Grimmen. Tücher darein genetzt, ist gut, Gesch'.var, böse

Brand. Blattern, Geschwulst der Wunden, Brand und Löcher an Beinen, cam.t gewa¬
schen, und mit Tüchlein darüber gelegt.

Diefes Wasser Morgens und Abends je auf ein Loth getrunken, ist eine ge¬
wisse Büß fürs Grimmen. Tücher darein genetzt, ist gut, Geschwür, böse Blat¬
tern, Geschwulst der Wunden, Brand und Löcher an Beinen, damit gewaschen,
und mit Tüchlem darüber ge egt.

Kühkothwasser macht eine seyöne, lautere und linde Haut, mit einem Tuch?
lein oder Schwamm unterm Angesicht, oder den Leib nach dem Bad, Abends
und Morgens damit bestrichen. Eines brünstige« Ochsens Kothwasser ist eine ge--

Pesiilenz. wisse Kunst für die Pestilenz, auf vier Lotl) getrunken, und damit bestrichen.Milchraumwasser.
Grimmen Von Morgemm'fch im Maien destilltr.', Morgens, Mittags und Abends,je auf vier Loch getrunken, ist es gewiß fürs Grimmen.

Kalbs blutrvasser.
Glieder Das Blut von einem schwarzen 5>.aw nn Maien gedrannt, stärket das

Geäder und die müden Glieder, täglich ein oder zweymai gerieben, -m,d selber
lassen trocken werden.

Wasser von Kalbsblut und Lungen, mit einander gehackt und gebrannt, ist
gut, schwimmendeGlieder d^mit gerieben, und v n sich selbst lassen trocken wer-

5el,wii.d' ^n, oder untern Trank gemischt, für die Schwindsucht. Also braucht man auch
snckr! das Kalbsleberwasser.

RindSgallrvasser.
Die Ri dgall im Heumonat oder Hundsiagen destillirt, vertreibet die Felle

und Flecken der Augen eine Stund vor Nacht carein gethan. Ast auch M für
den Wurm am Finger, mit Tüchlcin oft nach einander darüber geschlagen.

Schöne

Haut.

Augen-

Fell.
Wurm«m
Finger. Uhrochs, Cap.

Namen.

I.ib. VI.
<?sp, 2sZ.
ment. äe
Ve!Ic>
iraNico.

^L)er Uhrochs wird auf Lateinisch
vi-us, Niederlä-di ch

Polnisch , Mosowit^iä>7.,^,
Engelländisch uitd Schott
ländtsch -LuFen genannt.

Ist ein grosser u! d wil'er O<ts,
deren Art in de.n Harzwald und in
allen mitternächtige.- Landern viele ge¬
funden werden, an i"er G össe envas
geringer, als ein Elephant, d>umcl!-
h ro er auch feinen Name, Uhroc- K
emp^ngen, an der Gestalt und Farbe
den Ochsen oder Farre^ gleich, hat
nicht allein eine grosse Starke, so -

dern ist auch darneben sehr geswwind, dermassen wild, daß er, auch jung gefan¬
gen, sich gar nicht ?ähmen läßt. Deßwegen er, wenn er vermerkt, daß man
ihm nachstellt, weder der Menschen, noch des Viehes verschonet; wird durch be¬
sondere List und in dazu gemachten Gruben gefangen u d ge ödtet- In Preussen
werden die stärksten und tapfersten Jünglinge zu der Agd solcher Thiere abge¬
richtet , welche sie mit Hunden Hetzen, und mit Pfeilen schiessen, und wenn sie sich

alss
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also verwundet sehen, werden sie davon noch grimmiger, eilen dem, der sie ver¬
wundet zu, der denn seinen Schutz und Vo tbeil hinter einem dick n Baum su¬
chet, und wenn der Ochs auf denselbgen zuläuft, ihn mit einem Spieß f ngt und
erleg!, wie aus dieser Figur zu sehen. Und wer unter diesen Jünglingen solcher
Beilen am"meisten überkommen und erlegen, und zum Zeugniß derslbigen Hör¬
ner vorlegen kann, der hat vor anvcrn den Preis Ihre Hörner sind viel grös¬
ser, dann die Hörner un erer Farm? und Ochsen, dieselbigen werden fleißig auf¬
gehoben, oben um das Mundstück herum mit Silber beschlagen, und in den al-
lergrösten und prächtigsten Gastereven aufgesetzet und gebraucht.

Das ihn aber, nebst seiner Grösse und Starke und Unbandigkeit, noch mehr
von den Ochsen unttt scheidet, ist der Bart, mit welchem er geich einem Bock
gezieret ist, wie gleichfalls der Augenschein in dieser Figur bezeuget.

Büffel, LudM5i Cap. 19.
er Büffel wird auf Griechisch NanM.
' tti-B-iko?, kubaws. Fran¬

zösisch HeuM, Italiänisch ^ou-
/a/i, und Hispanisch Susans genannt.

Ist auch ein wild Ochsengeschlecht,Gestalt,
demselbigen zwar an Gestalt nicht un»
gleich, jedoch höher, grösser und dicker
von Leib, hat eine harte dicke Haut,
eine rauhe Stirn von krausen mid ver¬
wirrten Haaren, nach seiner ?ropoi--
rlon zu rechnen einen kleinen Kopf,
mehrentheilsgegen der Erden gebückt,

lange, gekrümmte und schwarze Hörner, einen decken langen Hals, den Hinter-
theil des Rückens gegen dem Schwanz zu hmabwarts geneigt, einen kleinen und
kurzen Schwanz und an demselben fast gar keine Haare, dicke und starke, jedoch
seinem Leib nach kurze Schenkel.

Hier zu Frankfurt werden deren nach St. Gallen Tag, da es bis auf^,^«
Martini und länger wöchentlich drey öffentliche Vieh - oder Ochsenmarkte giebt, km."
auch einige unter den Ochsen auf den Markt gebracht, und also lebendig verkauft.
Sie haben em grob Fleisch, so für starke arbeusame Leute gehört, und aus wel¬
chem anders nichts als ein melancholisches Geblüt und Nahrung zu gewarten.

Un ob sie wohl von Natur sehr wild und grausam, lass n sie sich doch der-
mästen zahmem, daß man ihnen einen Ring mit einem Seil in die Nasen legt,und
wo man sie will, leitet, bis sie endlich dahin gebracht werden daß sie mit anderm
Rindvieh auf d e Waide gehen, und sich nicht allein zum Ackern g-brauchen, son¬
dern auch an Wag n spannen, und vermöge ihrer Grösse und Stärke eine ge¬
waltige Last fortzuziehen gewöhnen lassen.

Jdr H.nn mit Murrhen und Oel vermischt, und in die Ohren gethan, ver¬
treibet oerselbigen Schmerzen, ss von Kälte kommen. So hellet auch der Koch
eines wendenden Büffels die Geschwulsten der Wunden, diejenigen damit belebt»

Aus ihren Klauen und Hörnern werden auch Ringe gemacht, und an dm
Fingem getragen, werden wider den Krampf gerühmt»

Gaiß, Ziege, Kißlein, Zieglein,
Cap. 20. .

^ /ie Gaiß heiß! auf Griechisch «A Satins (^aprs, CaM, Qie^e, Nanmk

Die Gaiß ist ein gehörntes bartiges Thier, seicht fertig mit Lauffen und Gestalt«
springen, eines s^arffen Gesichts, Geruchs und Geschmacks, kann bis in zwölf
Zahre leben, und nähret sich in den Thalern und Bergen von den Aesten der Baume,
diesiemit dem Mau! erreichen mag; aber ihrBeissen und Nagen ist den Baumes schädlich.
Die Gaissen, so Honig lecken, sterben, erhalten sich aber von den giftigen Krautern.

Ddd 4 Wenn
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Wahl.

Nutzbar»keir.

Wann sie Salz essen vvr der Ge¬
burt, sv geben sie viel Milch. Die
Gaiß siehet nicht wohl bev Tag, bey
der Nacht aber besser. Wenn sie ge¬
schossen wird, suchet sieHirschenpoiey,
und ißt die, aus daß ihr Pfeil her¬
aus gezogen werde.

Die besten sind grobes Leibs , mit
dicken Beinen, kurzem Hais, und
vollem Nacken, mit Hangenden Oh¬
ren, die schwer sind, einen kleinen K opf/,
glastenden dicken und taugen Bart?
und grosse Eyter haben.

Gaißhirn mit Honig, heilet die
brennenden Geschwür am Leib.

Unschlitt dienet bey allen Bissen und Verletzungen, angest ichen, mit
Honiq vermischt, benimmt es die Blattern, so in der Nacht schwären, dchlbue
in die Ohren getraust, heilet die Taubheit. Ihr Kas stillet das stechen uno

Haupt- Schmerzen, dieselbige darauf gelegt. Ihr Haar gebrannt, stillet alle Hauptfiusse,
Fluß. daran gerochen.

Haar Klauen gebrannt, mit welchem Pech vermischt und angestrichen', heilenMZ?"' das Haar ausfallen. Ihre Milch getrunken, tödtct die Würm Ga ßhorn M
Zw brannt und weiß gemacht, reiniget die Zahne sehr sein, macht das Zahnfiel,ch fest,

stiller des aufgelauffenen ZahnfleischesSchmerzcn. Die Schlangen fliehen, wo
man GaislMN oder Haar ,'anzündet. Der H5mer Äsche Mr-mlen und auf-
oeleqt, heilet die Schlangenstiche. Dicstibl.'e Asche vcrhalt auch den Scl
G'lssmulischlittist härter dann andere Feuchtigkeit; und darum wird es auch m
Clistier zu der rothen Ruhr gebraucht. ^ ^ ^ ^

fisteln. Gaißgallen braucht man zu Fisteln, auch nnt ?lschlauchsaft, und zu den Wund-Arzneyen; dann es heilet dieselbige ohne Geschwulst. ^ ^ .
Ohren- Gaißbarn also warm in die Ohren gelassen, benimmt das Sausen und

Sausen. Schmerzen derselbigen. Metrunken, bricht es den Elein. Zu jetzt genannten^tei». Sachen ist Bocksharn besser. . >
Sein Blut gedörret, mischt man zu den Arzneyen jU dem Stem»
Jung Böckleinfleischbringet gute Dauung.

HundS-
Biß.

Wlut-
spepcn.

Gaißmilchwasser.
Das beste Theil und Zeit seiner Destillirung ist die Mtlch vonGaissen, die

auf den hohen Bergen wohnen, darnach die auf guten Wiesen gehen, da viel
Blumen stehen, mitten im Maien, die am Morgen gemolken ist, in La'nLs
KI-iriX zu Wasser gebrannt. Das Wasser Morgens und Abends jedesmal auf
vier Lcch getrunken , ist gut für die Pestilenz. A >o getrunken, dienet es für das
Grimmen im Bauch. ^.

Mit duscm Wasser das Angesicht des Mvrgens und Abends bestrichen nnd
gewaschen, von ihm selber lassen trocken werden, und das oft gethan, ist gut füe
die Riesemen und Runzeln im Angesicht. Dte Hände oder Haut damit gewa¬
schen, und von ihm selber lassen trocken werden, macht sie weiß und lind.

In die Augen gethan, vertreibet es die Schmerzen, so von Hitz entstanden»
Kitzlemfieisch bringt den Menschen gut Geblüt, und ist verdaulich, c^mpe-

rirter mittelmäßiger Natur. D-eses Thiers Haut heilet die Biß der tobenden
Hunde, also warm darauf gelegt. Item, von dieser Haut Brusttücher gemacht,
ist dem Menschen Winter und Sommer gut, bringet gute Däuung.

Das Blut der Kitzlein frisch mit scharfem Eßig heiß getrunken, ist gut für
Blutspeyen, und heilet die Versehrte Eingeweide ganz wunderbar zu.

Das Fleisch der kleinen Gachlein ist M beste, unh veMutichek

Bock,
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Bock, Mcu8, Cap. 21.

Bock wird in der Griechi-

schen SprachLatei-^««„.

nisch Ilircus, Französisch und

Spanisch eabron, genannt.

Ein Bock ist ein bchertzt und

streitbar Thier, in seiner Stirne

und Hörnern hat er sehr grosse

Stärke.

Wer aber einen Bock, s lch Vieh

zu zielen, habe und ^nt.rh enwili,

soll einen solchen erwählen, der jr rk

und groß von Leib,- und mit wei¬

chen und weißen Haaren bekleidet

sey.

Darneben einen kleinen Kopf, krumme oder Hangende und schwer- Obren

habe. ^ÄUaäius aber zieht die dicken und langen Haar, (^olum-ülg, aber die

schwarzen, dicken, und langen Haare und welke Oh en vor. Loi-nar uz e; fe¬

dert nebst diesen Zeichen auch einen kurtzen Hals und Genick. ?Iinius dicke und

haarichte Schenkel; kwreminus starke Rippen und Seiten, und breite HMen,
und unten an dem Kinn zwey Hangende Warzen oder Zapfen, und endlich

daß sie von einer solchen Gaiß oder Ziegen kommen und gezielet seyen, welche des

Jahrs zweymal gebahren.

der Landschafft oder klein sagt LcaliZer, haben die Böcke

vier Dörner, haben lange und schneeweise Haare, welche die Anwohner zww

nicht abscheeren, sondern ausrauffen, urd T.ücher daraus bereuen, weil, ihrer

Meynung nach, die Haar von dem Abscheren grob und dick werSen.
Von den Landschafften gegen Mitternacht schreibet 0 !aus.^lsssnu«, er habe

in denselbigen eine viel grössere Anzahl Böcke und Gaißen, als irgend an einem

Ort in gantz Europa, gesehen, und solches wegen der vielen Geb rge, auf

welchen für solches Mch eme sehr gute Waide, und denn auch der fleißige- Pfleg

und Nahrung. Danmnherv die Böcke in diesen Orten vor allen andere sehe

groß seyen, starke und kurze Schenkel, starke und völlige Genick, krumme und

niedergedrückte Ohren, kleine Köpfe, lange, dicke und schöne Hälse, hohe und

breite Hörner haben, um welcher willen sie sich auch mit Hülfe der Hunde imt»

telmaßige oder halb gewachsene Wolfe anzugre ffen aar nicht scheuen; solcke s'gt

er ferner, sind wie gleichfalls auch ihre Gaißen, fast allesamt weiß, nähr n sich

im Winter von den Rinden der Fichten und Pappel Weiden, und wi-d mi? ih¬

ren Fellen grosse Kaufmannschaft gerrieben, und deren zur See viel tau-'end in

Deutschland, und von dannen noch ferner in andere Lander, verführt, wie gleich¬

falls auch ihre fürtrestiche Kaß. Die Inwohner derse!biM, Orte essen solches

Gaißenfieisch vielmehr rohe, an der Sonnen gedörrt und gesalzen, dann gesotten.

Dieses Thier ist dermassen hitzig von Natur, daß man ren Demant, welchen

weder Feuer noch Eisen zähmen Md bewältigen may, allein mit se nem Blut zer¬

bricht. Vocksbiut hat grosse Krafft, daß auch die scharffen Eisen damit geschürft,

oder aehärttt, und von ihrer Grobheit mehr gereiniget werden, dann mit einer

feilen Bocksfleisch ist böse, und bringet das viertägige Fieber. Sein Blut

wacht die hitzige Geschwär bald zeitig. Man braucht es, wenn es gerinnet.

Dasselbiae auch getrunken, bricht den Stein der Nieren. Ader mit Wein getrun¬

ken, dienet es zu den Schäden der gifftigeu Pieil und Geschütz. Bocksblut w mn Stein,

aufaeirrichen stillet die bösen Wunden und Eisen, und heilet die Stich der Spin- wundem

mn Es wird das Bocksblut in der Arzney mit besondern, Fleiß für den Stein

bereitet, wie solches in der Arzney bewußt»

BockMutwasser.

Bocksblut eines unverschnittenen, in den Hundstagen empfangen und ge-

kr-nm Dietz Wasser ist gut für den Stein, Morgens und Abends ledesmil«^

zwey Loch getrunken. Und wird auch Wider das Gries in Lenden und den Bla»

stnstein gerülM. ^...
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Sau? Schwein, korcm, Cap. 22.

Namen.

Brand»

oder das Schwein HM
auf Griechisch «ri!?,

>LoVc<P<A', Lateinilch
8ux, oder l^orcus, ^tat. ?^co, Fran¬
zösisch /°o»ceatt , und ^l/^. ^k/e^cs.
Un vergleicht sich keines Thiers Leib
innwendig von Gescbickliä keit und
..ahl der Stücke dem menschlichen
Körper also, wie der Lcld en.es
Schweins«

Es findet sich aber in keinem Ge¬
schlecht der Thiere ein so yrosser Un-
terschied, a's unter den Schweinen,

simemvU mau deren auch etwan mit einer einzigen Klaueu gefunden, an etlichen
Orten mi Hörnern. In ^Iace6onia sind die Schweine gleichsam stumm, Und
Köret man sie allerdings grunsen. Einer andern Llrt Schwein mit Flügeln, ge¬
denkt ^Nisnus In Mol) e land, meldet ein Hutor, O non genannt, finden sich
Vögel Mit zweyen, und Schwein mit vier Hörnern. In der krovincis D r>
cin, unfern von dem Meer, welches ^im r-ics in der Mitte ze tlMet, und Mexico
von der Insel Peru unterscheidet sind Schwein ohne Schwüni, m dem übrigen
den unsengen gleich, jedoch etwas starker von Leib, wie ?errus N lpslenks in
Beschreibung der neuen Welt bezeuget. In eben derselbigen neuen Welt findet
man, wie jetzt gedachte'! kurvr ferner vermeidet, Schweine mit ungewöhnlichen
Klauen, anderthalb Schuh lang, und »ondcrl ch in der Jnsul (Zubaßna. In del
Jusul iverden, nach des?Ltri I^Iarr^ris, Ovieti und ^soli.pki
Zeugniß, zwsyerley Schwein ge'unden, dcren etliche den Nabel nicht unken am
Bauch, sondern oben ans dem Rücken hab n; du andern aber sind den unsern
ganz glsich, jedoch viel grösser, w e solches auch aus der Beschreibung der Jnsul
LugIND bey dem krsncilco SparrTO M sehen. Ferner wird auch von glaub¬
würdigen Scribenttn etlicher Scl'wein so ttermspKroZjrelt oder Myerley, näm¬
lich Mannlichen und We.blichm Geschlechts, gedacht, da aus dem Eber oder
Männle n etwa eine Molk, und hinwiederum aus der Molken ein Eber werde.
So findet man auch ben dem 8imone klajolo in dem 7 Lolloquio oder Ge¬
spräch seiner Oierum L?n-licudaß Schwein mit Lvwenfarb und Hasen-
zähnen gesehen worden, welche die Backzähne zum Theil in dem obern Kieser>
tbeüs aber in dem Rachen, und darbey gar keinen Schwanz gehabt, seyen ge¬
zähmt worden , mit andern hinaus aus das Feld ga gen, u> d den Abend auch
widen'M heimkommen.Endlich, (damit ich viel andere stillschweigend übergehe/)
so habe ich auch bcy dem ^3i-co?ola geiesen, daß die wilde Schwein in^üa,
und sondert ch in ?e?-liäe, batte und scharfe Spnesen, als sonderbare Pfeil nach
den Jagern und Hunden schiessen, und derseldigen auch gar selten verfehlen, und
seyen solche Schwein grösser als in Europa die Ochsen. Deren herausragende
Z hn oder Waffen etwann vierzehn Pfund gewogen haben, wenn es änderst wahr,
was gemeldcer ^mor bezeuget»

Zur guten Zucht der Schweins soll man billig auf das Alter, Gestalt des
Leibs md Ort der Auferziehnnc, gute Ach-ung geben, daß nemlich die Molken
nicht zu alt, weit u^d völlig vom Leib, ausgenommendie Füß und dm K ps>.
vielmehr einerley Färb, denn gescheckt, und von einem solchen Ort erkaufst, und
gleichfalls auch von solchen Schweinen erzielet worden, die viele Jungcn auf ein-
m l bringen, und von guisr gescklachter Art entspringen, welches alles dann auch
in den Ebern ersodert, und darneben auch, daß sie breite und starke Ge-ick und
Halse haben, samt einer guten und zierllchen kroporcion des ganzen Leibs»

Das Schwein - und Menschmblut sind in allen Dingen gleich, wie nicht
weniger auch beyder Fleisch.

SHweilischnmlj dienet zu den Geschwüren und dem Brand des Feuers.

Schwein-

v
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Schweinkoch mit Wein und Wasser vermischt, dienet fürs Blutsp?yenund Blut-

Seitenwche. speyn.
Schweinkoth gedörrt, und m t Eßg getrunken, verreibet das Achselwehe.
So ein Sa w.in finnig ist/ ftll man ihm zerstossene Schnecken in das

Trinken thun, so sollen '.hm eie Finnen wiederum vergehen, uno gar nichts fcha-- Wehe,
den. Zst eine gewisse Kunst. Finnen zu

Item, man soll nehmen Hanfkörner, dieselbigen sieden, bis sie sich öffnen, vertreiben
und dem finnigen Schwein zu essen geben.

Schweinsblutwasser.

Das Blut von einem verschnittenen Barch frisch empfangen und gebräunt, Pestilenz,
ist fthr gut für die Pestilentz, auf fünf Loth getrunken.

Wild Schwein, Eber, Aper, Cap. 2z.

)as wilde Schwein heißt Qraecs Namen.
Hper, Französisch /la/.

a/e, und /W. />«e?co
Ist ein hart, grob und grimmig

Thier in Wildnissen und Einöden,
erhalt sich von den Wurzeln, Eicheln,
Buchen, und Baumflüchten, hat eine
grobe starke Haut und Fleisch, schwer¬
lich zu verdauen.

Hat kein scharf Gesicht, jedoch
iengutGehör, und höret, wieLl. ^Ii>
arm« von ihm bezeuget, die lVIulicam

sehr gern. Ist von Gestalt rauh, uno lehr bald »um Zorn zu bewegen, und lie¬
bet die Eindde, und unwegsame Orte» und dicke Wälder.

Uni) das zum Alle höchsten zu verwundern, so haben alle wilde Schweine,
Lenen und Frischling, die Natur und Art, daß, wenn sie den Schweinbatzen in der
Stell sind, und unter v e en, so Schwein zu fangen zugegen stehen, von einem mit
dem Wort, huy Schwein, angeschrieen werden, laufen sie auf denselben dar, und
hören a> ch nicht auf, bis sie den Spieß bis an den Knebel in der Brust haben.

Bey dem iVlarco ?olc> licht man, daß die wi'de Schwein in ^lia, und sonder¬
lich in Perside grosse und scharfe Spriesen, und grosse Stein, wie sie dieselbige in der
Eil antreffen, nachden Jag rn und Hunden schiessen, und deren auch selten verfehlen,
und seyn solche Schwein grösser, als in Europa die Ochsen, deren heraus ragende
Zähne oder Waffen auch et wann vimehen Pfund gewogen haben, wenn es änderst
wahr ist, was bemeldter bezeuget.

Und obwohl volles ^Iärov-mäu8 in dem ersten Buch von den vierfussigen
Thieren sein iraiwm oder Welschland wegen der Menge der wilden Schweine allen
andern Ländern vorzieht, und dessen viel Furores zum BeweiSthum anführet, so
bin ich doch scr gänzlichen Meynung, es gebe ihm Deutschland hierinnen gar nichts
nach, sintemal mir wohl bewußt, daß ein einiger Fürst deren in einem Winter auf
tausend gefangen.

Rraft und Wirkung.

Des Ebers Hirn wird mit dem Blut wider Schlangengift gebraucht. Schlan-Deßgle!chen auch d-e Leber mit Rauten und Wein getrunken. Also auch viergengift.
Heller schwer diß Hirns mit Wein getrunken. Item, das Hirn des wilden Schweins,
oder das Blut seiner Gemacht, dienet dem brennenden Geschwür, Carbunkel genannt. Carbun-

Seine Leber erweckt die Schluffüchtigen, I^rKarZicos genannt- sel.
In der Leber des wilden Schweins Weiblein oder Lenen, werden kleine Stein- ^

lein gefunden, welche gestossen und getrunken mit Wein, den Stein vertreiben, ^ein.
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Trun?dn«
heit.
Krops.
Miltz.

Nlasen-
Wehe.

Wasser¬
sucht.

Rothe

«„Hr.

Des Cbers Lung vertreibet die Trunkenheit.
Des wilden Schweins Galt gebraucht, vertreibet die Kröpft. Also mit

Wein getrunken, setzt sie auch das Miltz sehr sein nieder.
Die Lung mit Schmal; ausgelegt, heilet d!e ersrornen Füße.
Sein Speck gesotten und aufgebunden, stärket dieselbigen in schneller Eil.
Die fleckenden Geschware werden auch durch die Galle des wildem

Schweins, mit Harz und Bleyweis ausgelegt, geheilet.
Des wilden Schweins Harn und Blasen, in der Speis genossen, ist gut

dem Schmerzen der Blassn «nd Stein, wenn sie zuvor beyte im Rauch ge^
dörret sind.

Eine Ebersblase gebraten, und gsgessen, heilet das Auslaufen des Harns.
Den Wassersuchtigenhilft des wilden Schweins Harn, oder auch di:

Blase, dessen ein wenig im Trank gegeben.
Der Harn des Ebers im Glas behalten, dienet für Schmerzen und Wehetaqe

der Ohren. Darzu ist dem wilden Schwein sein Harn so schw^', daß es mcht ent¬
fliehen mag, er sey dann von ihm; wird also durch den selbigen überwunden und
untergedruckt, darum sagt man, daß es der Seich brenne.

Des wilden Schweins Mist^der Asche von desselb/gen Koth gefeyhet, und in
warmen Wein getrunken/ dienet ft'F die rothe R«hr, und zerschlagene G jeder.

Das Schmalz ist gut zu weichen, die zerflossenen und verwundeten Glieder zs
«»warmen und zu reinigen.

Pferd, Cap. 24«

Ge¬

schlecht.

Mild«
Mftrde.

«le ejus
csntis.

as Pferd oder Roß wird in
GriechischerSprache.^-5,

Lquus, /ta/.
Q?eva/, und //O. Cava/io genannt.

Es wird beydes bep den alten
und auch etlichen der neuen Scri-
beriten zweyerlep M und Geschiecht
der Pferde gedacht: nemlich der
zahmen, von welchen fürnehmlich all-
hie gehandelt wird, und d ann der wil¬
den, bey dem Oppikno,
bey dem k'Un o ab?r Lquikeri ge¬
nannt, und dieser wilden Pferde
finden sich, nach des jezt gemeldten

?linii Zeugniß, sonderlich in den mitttrnZchtigen Landern, eine grosse Menge, und
wie kraimus 8re'la davon schreibet, auch in Preussen und andern dergleichen Orten
mehr, sind den zahmen nnd gemeinen Pferden zwar in allem g eich, haben aber der-
massen weiche Rücken, daß niemand darauf fitzen oüer reiten kann, und lassen sich
auch nicht leicht zahmen. Ihr Fleisch ist eines nicht unanmuthigenGeschmacks.
Derowegen es dann von den Jnnwohnern derselben Orten auch biswei en zur Speise
genossen wird. Bey dem Fluß Lyppone in fugt ttsroäocus, seyn viel
wilde Pferde von einer weissen Farbe, und sonderlich schreibt auch k'on'a-'us von dem
Kaiser Qoräianc», daß er unter andern wilden se tnen Thieren, auch drei sslg wilde
Pferd in seinem Wald gehabt, und in demse bigen unterhalten lassen, so sind sie auch
in ttihzania und L^ria nicht stlten, wie Varro und ^rMoteles bezeugen.

Von ihrer GestaK und Grösse wird viel und mancherley geschrieben, sintemal
Albertus schreibt, sie seyen aschensarb mit einem dunke braunen Strich über dem Rü¬
cken von dem Genick bis zu dem Schwantz, wie die Esel gezeichnet. Jenseit des Flusses
Jstri, sagt llero6otu^ seyn sonderbare Pferde, deren Haar über den ganzen Leib fünf
Jinger lang, die Pferd aber selbst nicht groß, und untüchtig, einen Reum zu tragen, in

die
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die Wägen aber gespannet, lauffen sie mit grosser Geschwindigkeitvon einem Ort
an den andern, werden zum Führen mehrentheils gebraucht.

Von den wilden Pferden in Lcotia und bey den Orcaäibus meldet Laräz.
ims, sie seyen nicht grösser, als unsere Esel.

Unter den zahmen Pferdten haben bey uns die Türkischen, Ungarischen, und Zahm-
Spanischen Pferde, und die Engländischen Zelter den Vorzug. Pferdt«»

Den Unterschied aber aber aller zahmen Pferdte betreffend, nennet man et¬
liche Zelter, etliche Baßganger, Schrittgänger, Traber, und so fort an. Den
Unterscheid aber der Farben und Grösse zu erzählen, ist allerdings unnöthig, als
welcher jedermann mehr dann genug bekannt.

Wie aber ein gut Pferdt an der Gestalt, Grösse und Statur des Leibes,
Schenkeln, Hufen, Brust, Hals, und allen andern Gliedmassen müsse beschaffen
seyn, würde viel zu lang werden, allhier weitläufig zu erzählen; will demnach den
Großgünstigen Leser in des IllMs ^Icjrovsnäi Buch/ von den vierfüßigen Thie¬
ren mit unzerspaltenen Klauen gewiesen haben, da solches alles ausführlich be¬
schrieben ist.

Das Pferdtblut, (verstehe des Zahmen,) wird in brennende Arz¬
neyen vermischt.

Pferdtmilch erweichet den Bauch.
Pftrdmist, rohe gebrennet, stillet das fiiessende Blut. Blutfluß»
Das Pferdtschmalz dienet zu der Frauenzeit und innwendigen Geschwaren.
Wenn die Frauen mit Pferdtmist geräuchert werden, treibet es die andere TodteGe«

Geburt, und die todte Frucht heraus. bmt.
Pferdmilch getrunken, stillet das Muttcrwche und fallende Siechtage.
Dürrer Pferdkoch stillet das gesprengte Blut. Und in die Ohren geträuft,

benimmt er derselbigen Schmerzen.
Pserdtschmalz ist dem alten Fluß und den Geschwaren der Brust sehr bequem. Brust Ge-
Emes jungen PserdteS Haupt gebrannt, mit Wasser auf Mundgeschwär ge- '

strichen, kühlet dieselbigen.
Pferdtschweiß einem Weib eingegeben, treibet die todte Frucht hinweg.
Pferdkoch m/t Eß/g zertrieben, aufgeleget, Met das Blut.
Pferdmilch einem Weib unwissend kurz vor dem Beyschlaf eingegeben, macht «rucke«

sie fruchtbar. barkeil.
Die Zähne eines Hengsts des Nachts unter das Haupt geleget, soll dem

Schnarchen wehren.
Die Zahne eines jungen Füllens Kindern angchengt, macht sie.^ ^

leicht zahnen. zahnenv»-' ' " ' ^

Eseh Cap. 25.
Esel wird auf Griechisch Racine ^lmus, Italienisch Fran-Namem

zosisch und m spanischer Sprach genannt. Ist jedermann
wohl bekannt, und sonderlich den Müllern, und andern geringen und armen Leu¬
ten, die dessen Hülse am meisten gebrauchen.

Zst ein faules und träges Th er, welches alle Schlage und Strafe verach¬
tet, einer kalten melancholischen Natur, und dünnen Hirns, furchtsam und un¬
verschämt.

Kann nicht viel Kalte ausstehen; deßwegen sie in kalten Ländern nicht wohl
gedeyen, hat, seiner ?roporrion nach, unter allen Thieren die grösten Ohren, wie
auch ein grosses Herz, und ein dickes Geblüt, eine harte Haut, ein schwaches
Haupt, und auf dem Rücken ein Kreutz, kann auf der Mitte seines Rückens nicht
viel tragen, sondern hinten auf den Hüften am allerbesten. Sein Alter erkennet
man an den. Zähnen, als deren erste er im dreyßigsten Monat verlieret, bringet PUviw,
ftin Alter etwann auf dreyßig Jahre; ist, wie alle andern Thiere, die grosse
Herzen haben, sehr furchtsam, trinkt nicht leicht aus unbekannten Wassern. Bey
den ^kris kalwralibuz finden sich Esel, die gar nicht trinken. In
l'kracia und Lpiro sind diese Thiere gar klein, und nicht viel grösser, als ein
Widder, wie Lrettas davon schreibet. Hingegen aber in Ibe/Isiia in und
um die Stadt Antron sehr groß, in der Landschaft ^rsbia und kaiaettinÄ in
dem schnellen Lauf den Pserdten gleich, und denselbigen in der Geschwindigkeit

Eee auch
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auch etwann überlegen/ und sonderlich bey dem Euphrat, wie Xenopkon darvon
bezeuget, welches doch von den wilden Eseln, deren es an gemeldten Orten nicht
wenig hat, zu verstehen. Ja, was zum höchsten zu verwundern, so schreibet der
wohlbekannte ^uNor, ZcailZer genannt, es seyen die Esel in Egypten in ihrem
Gang dermassen fertig und geschwind, daß sie in einem Tag vierzig tausend
Schritte, ohne allen Schaden, lausten und wandern können.

Wahl. Die Zeichen aber eines guten und arbeitsamen Esels sind, die Starke oder
Grösse des Leibes, der starke und dicke Hals, breite Brust, völlige und wohl un¬
tersetzte Schenkel, schwarze, fleckichte oder rothe Farbe, nach des Zeugniß.

Wenn ein Esel mit der Last überladen ist, so lässet er die Ohren'hangen;
welches dann ein gewisses Zeichen ist, daß ihm die Last zu schwer sey.

Sie zieglen vor dem dreyßigsten Monat keine Jungen, und wird nicht ge¬
funden, daß je eine Eselinn zwey Jungen zugleich gebracht, und wenn sie gebüh¬
ren will, meidet sie das Licht, wegen der blöden Augen des Jungen.

Mit den Raben und Wölfen tragen die Esel eine sonderbare Feindschaft,
und erschrickt ein Pferdt fast vor nichts so sehr, lals wenn es einen Esel höret
schreyen.

Wenn man aber einen Esel stumm machen, und ihm das Schreyen ver»
bieten will, so hänge man ihm einen Stein an den Schwanz.

Gehörnte ^eroclocus und ^lianus bezeugen, so findet man in IncllZ, 8c^tkia
Esel. und Hfrica auch Esel mit Hörnern, deren Figur bey dem VZysse

in seinem Buch von den Thieren mit einer Huf, oder ungespalrenenKlauen im
fünf.en Capitel zu sehen.

Kraft und Wirkung.

Eselsschmal; heilet die Maszey.
fallender Die, so von der Trunkenheit lahm sind, sollen sitzen in die Brühe, darinnen
SiMag. Eselssteisch gesotten.

Eselsleber gebraten, und nüchtern genossen, dienet den fallenden Siechtagen.
Deßgleicken auch Eselsklauen, gebrannt und gepülvert.

Schrun- Die Asche seines Fleisches und Leber mit Oel aufgelegt, dienet den Schrun,
den. den von der Kalte.

K^hl. Die Asche seiner Leber dienet zum Kehlzapflein. Sein HarN getrunken,
Aäpsiein. beyti! Lenden und Nierenwehe.An?-"' Der Harn eines wilden Waldesels bricht, wie 62lenus schreibet, den Stein
ZU' mimMasc.
Blutfluß. Das Blut des Esels verhält mancherley Blutflüste.Masen. Sein Schmalz und Feißte vertreibet die Masen der Haut»

Der Harn des Esels heilet die Geschworen und Nierenwehe.
Bliitfluß. Eselskoth wird bey allen B/utflüssen gebraucht; dann man riecht daran für

das starke Nasenbluten.
Die Feuchtigkeit daraus in die Nase gedrückt, stillet das Bluten.
Der Koch eines waydenden Esels mit Wein, ist gut beym Stechen des

Scorpions, überlegt.
.Huste». Des Eselsmilch ist nicht dick und fett, sondern subtil und wässerig, dieM

Waffer- dem Husten und Blutspeyen, und der Wassersucht, weichet den Bauch, ist gutcÄwmv bey der Schwindsucht.
sucht. ' So der Mund damit gewaschen wird, stärket sie die Zähne und das.Haupt- Zahnfleisch. Sie ist aber denjenigen, so den Schwindel, Hauptwehe, Ohrensau-
Wehe. sen und schwache Häupter haben, nicht gut.

Das Blut eines Esels mit Wein, vertreibet die täglichen Fieber, drev oder
vier Tropfen eingegeben.

Podagra. Eselsschmalz oder Mark auf die Entzündung oder Geschwulst der Gliederoder Podagra gelegt, hilft und lindert.
AU"" Sem Milz mit Wasser geflossen, und auf die Brüste gelegt, bringet die
bringen. Milch wieder.Eselsschmalz vertreibet die Anmähler. Seine Milch erweichet den Bauch und in

Mund genommen, stärket sie die Zähne und das Zahnfleisch. Ist den Schwindsüchtigen
gut,
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gut, Massen. Reinigtt auch die Haut von Masen und Flecken, macht sie glatt
Und schon. Deßwegen denn des Kaisers lVcro Beyschläferinn darinnen gebadet.

Sein H rn get un en, heilet das Grieß iu Lenken.
Esel^lunge und Zu ge gedörrt, schössen m d getrunken, dienet wider den Husten.
Die Lunge eines heimischen Esels gebraten, u d genossen, ist für die fallende-- » .

Suckt; auch die Esel?huf Pulver gebrannt, und tagkch ein Loth, oder zweySuch^
im Tranck eingenommen.

Von g br m ter Eselshuf ein Pflaster gemacht, zertheilet die harte Drüsen,
heilet die liesse Schrunden, oder d s Puloer darein gcstreuet.

Esels! o h gebrannt, stillet d s Blut, Pflasterweise aufgelegt. Oder mit Wein Blutstil-
zertrieben, darinne Ba'-mwollenzäpfleingenetzet, und in die Nase gethan. len.

Die Leber gebrannt, mit Bäienfchmalz und ein wenig Oel zerstossen, ge¬
mischt. macht cm kahlen Orten Haar wachsen. Estlemist und Koth, den Bauch -Haar
fluß voi der Adern und Pulsadern damit gestopft, stülec dmselbigen. wachsen.

Desgleichen so jemand von dessen Harn in die Nase treust, stillet er dessel¬
ben Blutfiuß. Ein Fingerlein aus den Klmen und Beinen eines Esels, der
nicht schwarzfarbig ist, gemacht, und dem, der den fallenden Siechrag hat, an-
gech n, bew hrt ihn. d ß er nicht fällt. So du auch das Haus mit einer
Eselszunge beräucherst, reiniget es dasselbige von allem giftigem Gewürme.

Sselöblutwasser.

Dreyßig oder vierzig Tage alle Morgen nüchtern drey Loch getrunken, ist
ZM für den Stein, und Gries in Lenden.

Maul-Esch Uuw8, Cap. 26.
^S^er Maulesel wird auf Griechisch

^ivo?, I.acine Uulus, und ^'^"'
auf Italiänisch Ä'/u/o genannt, ist em
sehr arbeitsames Thier.

Bey dem ^rilwceles und etlichen Gz.
alten Lcribenren wird zweyerley Maul- schlecht.
Esel gedacht: deren das eine Geschlecht,
als welches hier beschrieben, und aus
einer Pferds Stute und Esel gezeuqet
wird, unfruchtbar, das andere aber
fruchtbar ist, und nach des
telis Zeugniß, in Sima gefunden
wird, ein sonderbar Geschlecht von
den gemeinen und unfruchtbaren Maul-

Eseln unterschieden, jedoch an Gestalt denselbigen nicht ungleich.
Und obwohl unsere bekannte Maulesel von einer Pferdsstute,wie gemeldet, Gestatt,

und einem Esel herkomme», so sind sie doch dem Vater mehr ahnlich als der
Mutter, und behalten auch im Schreyen desselbigen liebliche Stimme, und verra¬
then dadurch, welches Vaters Kinder sie seyn, haben lange Ohren, wie die ge¬
meinen Esel, und gleichfalls auch ein Kreutz auf dem Rücken, dünne rauhe
Schenkel, und keinen so dicken Leib, wie die Esel, zwar wie dieselbige einen lan¬
gen Hals, tragen ihn aber nicht so aufgerichtet, wie die Pferde, sondern gegen
der Erde glückt, haben, wie die andern Eftl zb Zähne, deren sie auch etliche
verlieren, und andere dafür bekommen, wie alle andern Thiere, mit Hufen oder
umerfpaltenen Klauen, keine Galt, und sagt Oioclcs, es seyn m dem Hertzen et¬
licher dieser Esel Beine gefunden worden, wie in den Herzen der Ochsen
md Hirsche. . ^

Wer sich solcher Thiere Dienst und Hilfe gebrauchen will, hat besonders auf 2
Stücke Achtung zu geben, nemlich auf das Alter und Stcuur des Leibs, wie Varrc»
davon bezeuget, damit er nemlich nicht allein die Last zu tragen tüchtig sey, sondern auch
stmer Gestalt nach dem Kausser gefallen möge. Welche von kleinen Eseln gejielet,

Eee s die
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Namen»

die werben sehr bald alt; deßwegen dann auch nicht wenig daran gelegen/ von
was für Eftln, und an welchem Ort sie gezielet werden.

Die schönste aber unter den Eseln sind die Lichtbraune, mit wcissen Mäu¬
lern, und nocb schöner die schwarze, mit gleichfalls schwanen Bauchen und
fchwartzlechten Zungen, von denselben Hot man schöne Maulesel zu hoffen, vnd
nicht von den weißgrauen, den gemeinen Müllereseln gleich; die Muttnpserde ab>er,
welche zur Mauleselmcht sollen gebraucht werden, sollen groß von Leib seyn, wie
kklUctäius sagt, vest und stark von Beinen, und schön von Natur, da denn nicht
so viel auf die Geschwindigkeit als auf die Stärke zu sehen, und daß sie dem
Alter nach nicht unter vier Jahre seyen, noch auch das zehente überschritten.

Warum aber die Maulesel unfruchtbar seyn, werden bey dem AI-
6rov -incio allerley Ursachen angeführet, und deren Furores vermeldet, dahin ichdenjenigen, so solche zu wissen begehret, verweise.

Und obwohl ^rittoreles das Gegentheil bezeuget, daß nem!ich die Maulesel
gebähren, so wird es doch für ein Wunderwerk gehalten, wenn sich solches et-
wann an einem oder dem andern Ort zuträgt, und geschiehet gar nicht nach den»
gemeinen Lauf der Natur.

Des Maulthiers Haut, Asche, und dergleichen, legt man auf des ffeuers
Brand, und auf die hitzigen Geschwüre, daß sie nicht schwären. Es ist auch eine
Arzney zu den Füssen, von welchen die Haut abgehet, und zu den Fisteln Mit
der linken Klaue des Maulthiers ein Haus beräuchert, b'Mt ieme Maus noch
Ratze darinnen.

Hund, (^ni8) Cap. 27.
^^er Hund heißt Lraece ^'k,p,

Racine Lanis. /ca/. (ane, //O.(an. (Hien.
Die Hunde sind mancherley Ge¬

schlecht, als Winde, Stäuber, Brack-
lin, Zwidern. Docken, Blm- oder
Schweißhunde,Rutten, ?c. auch nach
jedes Landsart gcnatutt. Ein treues
Thier, das sein Leben bey seinem
Herrn lässet, wachsam und gehorsam,
mänmglich mehr, als genug, bekannt.
Deswegen unnvthig, uns in seinerBe-
schreibung auszuhatten.

Des Hunds Zunge ist heilsam; denn mit Lecken heilet er seine und anders
Nutzbar- Wunden. Und wenn er seine eigcnen Wunden mit der Zunge nicht erreichen
keir. k ?nn, so lecket er seine Füsse, und mit seinem heilsamen Speichel genetzt, legt er

die auf seine Wunden, der Arzney versichert, welche die Natur seiner Zunge ein¬
gegeben hat. Das Käßwasser den Hunden gegeben, macht sie fett, und specht sie
wohl. Item, der Hund wird blind gebohren, weil seine Mutter mit dem Ge¬
bähren allzusehr eilet, und der Zeit nicht erwartet, bis sie ihr Gesicht bekommen.

Hunds- Der Kopf eines Hundes gebrannt, gestoßen und gepülvert, oder fein adericht
Biß. Fleisch, heilet den Biß des Hunds Das Pulver von Hunds ähr.en ist gut für
N"- das Zahnwehe und Zahnfleisch. Seine Galle mit Honig gemischt, ist eine gute
Podaq'ra Arzney bey blöden Augen, übergestrichen. Sein Schmalz stillet das Pok>agra

Aussatz. ' und Ohrenwehe. Mit Hundsharn und Nicro eine Arzney gemacht, heilet dieAusfätzigkeit und das Jucken.

Gelbsucht Weiß Hundskotk) dienet beyr Gelbsucht, wird in den Apotheken ^Ibum (^l-ascum
AZche.° genannt, und zu vielen Sachen gebraucht. Hundsmrlch in die Ohren geträuft,

Met derselbigen Schmerzen, und heilet auch die Geschwäre. Mit Hundsschmatz
dringet man die Nisse aus dem Haar. Einen Handschuh von einer Hundshaut oder

Leber
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Zeber gemacht/ stillet dasTrieffen und Schnuppen, zusammt dem Grind; Hunds-

Galt dienet beym Pvdagra, mit einer Feder darauf gestrichen. Hundsharn mit

Asche, die von seinem Haar gebrannt wird/ mit Wachs vermischt/ und auf die^, . .

Wartzen gestrichen, nimmt dieselbige hinweg. Hühnermist den Hunden in die " ^

Speise gemischt/ bewahret sie vor dem Rasen.

So man einen Hund mit Baumöl salbet, springen die Flöhe alsbald vonihm.
Ein Zahn eines schwartzen Hunds bey sich getragen, macht, daß sie ihn

nicht anbellen.

Weissen Hundskoth gepulvert, ein Quintlein oder zwey in einer Hühner-Bauch-

Brühe vor Aufgang der Sonnen eingenommen, verstopft den Bauch. Stopf.
fung.

Katze, kelis, ^urileFUZ, Cap. 28.'
Katze wird auf Griechisch

^ ^ Lateinisch ke-Namen»
lis, Lams, ^lmileAUS, Frans

zösisch UN cbat, Italienisch/ Latto,

und Spanisch 6atto genannt.

Die Katze ist der Mäuse größter

Feind, ein reinliches und schamhaf¬

tes Thier, das auch seine»! Koch

verbirgt. Mit den Zahnen und Nä¬

geln gleichet sie dem Löwen; dann

sie zeucht die Klauen an sich/ und

strecket sie wieder aus, wie der Löwe.

Ihr Fleisch aber ist seucht und weich.

^ Aus Katzenbiß kommt grosserSchmertz.

Qte w/lden Katzen fliehen den Rauch von Rauten und bittern Mandeln. Güldene

Katzenfleisch ist hitzig und trocken, heilet den Schmertzen der güldenen Ader, er-Ader,

wärmet die Nieren, und dienet auch wider den Schmertzen dees Juckens. DerH^us,

Katzenkoch mit Senf und Eßig vermischt, vertreibt das Haarausfallen, überge-'"^ '

strichen.

Äff/ Limia, Meerkatze, Cap. 29.

Affen heissen auf Griechisch ^»0,, Lateinisch 8imiÄS, Französisch

^ ^ FL5 6ueno?Z5, Italienisch Limie, und Hispanisch a:em!0l und ''
M0N05.

Die Meerkatze aber auf Griechisch Lateinisch, (^ercoxitkecus.

Französisch UN Italienisch Latto Mammons, und Hispanisch

Die Affen und Meerkatzen sind fast einerley Geschlechts; allein mit dem

langen Schwanz ist die Meerkatz von dem Affen unterschieden, beyde dem Men¬

schen in Gliedmassen am gleichförmigsten. Werden allein von grossen Herren,

und andern fürnehmen Leuten Kurtzweil und Lusts wegen, unterhalten; sind jedoch

böse Thiere, denen nicht wohl zu trauen, lassen sich von keinem Unbekannten au¬

sreisten, sondern beissen sehr grimmig um sich, und sind sonst nicht viel besonders

nütz; das Cchmaltz davon dienet zur Artzney und Salben. Die Haut wird ge¬

gerbt, und gebraucht.

Eee 3 PafM,
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Pafyon, ?3xio, Cap. zv.

Thier wird in Jndia in
..MM den grossen Wüstetl manch¬

mal, doch selten, gesunden, und ist
^nno 1551 auf den Reichstag nach
Augspurg gebracht, und von vtelm
gesehen, und in Gestalt, wie hiebet,
abgezeichnet siehet, beschrieben worden.

Vor wenig Jahren ist auch deren
eines zu Frankfurt in der Meße ge¬
wesen, und ums Geld gezeigt worden.

Es ist ein sehr unkeusches Thier,
wenn es Weibsper-

es seine unkeusche
; seine Nahrung ist aller¬

band Obst von Aepffeln, Birn, :e. steiget auf die Baume, wie die Affen, und
schüttelt das Obst herab, trinket gern guten Wein, so es denselben haben kann.

Habe es von wegen seiner Seltenheit hieher gesetzt.

Löw, Cap. zr.

Löw heißt auf Griechisch
LateinischI^eo, Fran¬

zösisch Italienisch I^eone, und
auf Spanisch /.eo».

Ist ein kühn beherzt Thier, stark,
mild, edel, und großmüthig, der
König unter allen vierfüßigen Thie¬
ren, hat an dem vorder» Leib lange
Haare, überall eine gelbe Farbe, und
erschrickt vor nichts so sehr, als wenn
er einen Hahnen krähen höret. Der
Mann dieses Geschlechts hat Haar¬
locken, gehet gern durch die hohlen

Gestale. Berge. Und wenn er von den Zagern gesuchet w/rd, merket er ihre Ordnung,
nnd verscharret seine Fußtritt mit dem Schwanz, auf daß ihn die Jäger dadurch
nicht spüren mögen. Wenn die Löwinnm gedakren, schlafen die Jungen drey
Tag und Nacht, und werden darnach von des Vaters Grimmen und durch sein
groß Geschrey erweckt. Wenn der Löw auf eine Eichenrinde tritt, kommt er als¬
bald in eine Furcht.

In den Landschaften gegen Orient und Mittag findet man die meisten Lö¬
wen; weil sie die Wärme lieben; in Nsuriraniz, Mohrensand, ^tnca,
^.rmenia und ?arckia sind sie ganz schwarz; in dem Tartarischen Königreich
sind die allergrößten und schönsten. Haben insgemein em sehr scharf Gesicht,
sind mit ihren vvrdern Füssen überaus geschlvind, jedoch sehr langsam im Gang,
und thun niemand leicht Schaden, ausser sie werden durch den Hunger darzu
getrieben; sie fressen niemals mit ihrem Weiblein, sondern ein jedes besonder, und
durchaus kein todtes Aas, sondern was sie frisch erjagen und fangen.

Wer seinen^ Leib schmieret mit Unsch itt von des Löwen Nieren, vor dem er¬
schrecken die Wölfe sehr, und greiffen ihn nicht an.

Löwen schmalz eröffnet und erweicht die harten Geschwüre. Löwenschmalz mit
Rosenöl vermischt, bewahret die Haut des Angesichts vor Masen, und erhält sie
weiß, und heilet auch den Brand.

Panther-
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PanHerthier und Leopard, ?3ntker3i karclu^ I^eoparcZuz^
Cap. 32.

^^as Pantherthier wird auf Grie--
chisch n«§-!«xi5, Lateinisch?ali-Namen.

tkera, karäalis und ?sräus,
/>eo/>a»'^ /ta/. und AO.
I.eon genannt; wiewohl etliche
sich nach dem Geschlecht des Mönn-
leins und des Weibleins unterscheiden.

Es ist ein geschwind grimmig böß^...
Thier, hat eine schrencklichte Haut, "
wie der Luchs und das Tiegerthier,
Klauen wie der Löwe, der Kopf und
Zahne vergleichen sich auch dem Löwen.

Es gesellet sich das Pantherthier
zu dem Löwen, und wird aus der Ver¬

mischung des Panthers und des Löwenweibleins das dritte Geschlecht erzeuget,
so man einen Leopard nennet, weil es von einem Löwen und Panther - oder
Pardelthier herkommt, gleichwie die Maulesel von der Zusammenfügung des Pferds Leopard,
und Esels kommen. Ist also zi^m Theil der Art des Panthers, und auch der
Art des Löwens. Es schreibet klinius, wenn der Löwe merkt, daß sich die
Löwinn, oder das Weiblein zu dem Pantherthier gesellet, und von ihm empfan¬
gen hat, so ergrimme er gegen sie, und habe keine Gunst oder Gnade mehr ge¬
gen sie, sondern straffe sie mit grossem Ernst; darum pflege die Löwinn sich in
einem fiiessenden Wasser, nach geschehener Vermischung, abjuwaschen, damit der
Löwe solche begangene That nicht an ihr merke.

Tigerthier, ?iFN8, Cap. zz.

las Tigerthier nennet man auf
Griechisch i^«?. Lateinisch Namen«

l'jZris, Französisch «n 7-ere, Ita¬
liänisch und auf Spanisch /a

Das Tigerthier wird für das
grausamste und stärkste Thier unter
allen Thieren gehalten, ist in Grösse
eines grossen Pferds, eines schnellern
Lauffes, als andere Thiere, hat eine
svrenglichte Haut, ist ein gemein
Thier in Hircanis und in Inclis.
Wenn es hungerig ist, so verschonet

es gar kem.s Thiers, greiffet alle grosse Thiere an, auch die Elephanten, hat
Klauen wie die Löwen- und wie die Panthertkiere und Luchsen, und andere grim¬
mige Raubthiere, welche fast alle, mit Angesicht und mit Klauen, den Katzen sich
vergleichen.

Cameelthier, Cap. 34.

I^as Cameelthier wird auf Griechisch I^zrine Lsmews, Fran^Name».
sisch Italienisch came/o, und Hispanisch ckme/Zo genannt.

Das Cameel ist ein großes und ungestaltes Thier, hat einen langen Hals,GeMx.
knorrichte Beine, einen Hocker auf dem Rücken, und langsamen Gang; wenn
man aber will, daß es geschwinder gehen soll, trägt man sein Junges weit vor¬
her, und wenn es dasselbige hört, so eilet es ihm desto schneller nach.

Ee e 4 Hat
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Hat gespaltene Klauen,' wie die Ochs

sen und Kühe, das Weiblein hat zween
Mamm oder Euter, und an denselbis
gen vier Warzen, wie die Kühe; ha¬
ben alle einen Schwanz wie die Esel,
das Gemächt hinten an jedem Schen¬
kel, ihre Kniee und Glöich, seiner?rc>-
xorrion und Grösse des Leibs nacH
zu rechnen, kleine Gebmtsgeilen, et¬
liche haben oben auf dem Rücken
zween hohe Hocker und Buckel, et¬
liche aber nur einen; wie gleichfalls
auch etliche vier Mämm oder ^mer.

Ist von Natur sehr schamhast'g,
. gesellet sich nimmermehr zu ieiner Mut-
' '' ter, und wann sich ihrer ein Paar mit einander vermischen wollen, begeben sie

sich in eine Einöde oder Wildniß, da niemand leicht hinkommt, tragen ihr Kalb
oder Tracht zehen, oder, wie etliche wollen, zwölf Monate im Leib, und lieben
auch dasselbige mehr, als irgend ein ander Thier; sind zu Rachgicr sehr geneigt.

Nutzbar- und vergessn nicht leicht, was ihnen etwan Uebels zugefügt wird. Lassen sich zu
keir." allerley Arbeit abrichten, sind derowegen zum Reuten, fernen und weiten Reisen,

Lasttragen, Ackerbau, und auch im Krieg mit grossem Nutzen zu gebrauchen; so
macht man auch aus ihren Haaren besondere schone Zeuge zu Klettern.

Sie werden auch in unterschiedlichen Landern, a s bey den Bakirianern, in
Asia, und andern Orten mehr, in Arabia aber am allermeisten gefunden; da es
dann auch viele Löwen hat, gegen welche sie doch, wie auch gegen die Pferde,
eine sonderbare und von Natur eingepflanzte Feindschaft tragen.

Nahrung« Ihre liebste und beste Speise ist Geisten und Heu, wenn sie es haben kön¬
nen; sonst behelfen sie sich in den Wildnissen, mit harten und rauhen Blättern
der Dornhecken.

Und weil sie der Vermischung sehr nachhangen, und durch terselbigen Be¬
gierden fast rasend werden, wirft man ihnen, sie desto besser zu zähmen, und zur
Arbeit zu gewöhnen, zuvor aus, und brennet den Weiblcin die Scham.

Alter» Und gleichwie dieses ein arbeitsames Thier ist, also lebet es auch gemeinig¬
lich sehr lang, als, wie ^rilwreles bezeuget, bisweilen bis auf fünfzig oder mehr
Jahre, nach des Llauäii ^liani Zeugniß, auch etwann und sonderlich bep den
Baktrianem auf hundert Jahre.

8imon Der Musik, Trommeln, Trompeten und andern dergleichen musikalischen
!n äieb^ Instrumenten hören sie mit grosser Lust und Begierde zu; lernen auch etwan nach
canicu-' denselbigen tanzen.
isrid. Cameelehirn gedörret und mit Eßig getrunken, dienet für den fallenden Siech-
Nutzbar- tagen. Wie gleichfalls auch sein Blut, aber nach dem Purgiren und Reinigen

der Frauenzeit getrunken, hilft es zu der Empfängnis, und ist den Frauen denen die
Wasser. Mutter verstopft ist, sehr bequem. Camee'sharu dienet den Wassersüchtigen. Mit
sucht. demse!bigen Harn das Haupt gewaschen, vertreibt die Schuppen. Cameelskorh

mit Honig geflossen, und auf die Geschwulst gelegt, leget dieselbige nieder, und
reiniget die.aeilen Wunden, vertreibt die Warzen, und stillet auch den Blutfiuß
der Nase. Ist gut mit andern Artzneyen für den fallenden Siechtaaen, im Trank
eingenommen. Erweicht und eröffnet die böfen Geschwür und Eyssen.

Biber, dalwr, Bibergeil/ C^Koreum, Cap. Z5.

Namen. er Biber heißt auf Griechisch X«5W§, Lateinisch LaNor, Französisch Aeu»-e,
Italiänisch, -A^o, und Hispanisch o

Ist ein Thier wie ein Meerhund, lang und schwank, hat sehr scharfe Zähne,
eine köstliche edle Haut, welche je schwärzer sie ist, je fürtrefflicher sie gehalten
wird; hat sonst eine graue Farbe wie ein Dachs, aber sein Haar ist subtiler und
schöner.

Sein
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Seine hintern Füsse sind wie an

einer Gans zugewachsn, die vordem
wie Hundsfüsse. Die Biber gehen
mit einander in die Wälder, und
mit ihren Zähnen hauen sie Holz ab/
und tragen es wun?erbarlich zu ihren
Löchern. Sie werfen ihrer eines nie¬
der auf den Rücken für ihren Wagen,
die Füsse über sich kehrend, und legen
das abgebissene Holz künstlich zwischen
seine Beine, und zieken es also bey
dem Schwanz bis in ihre Höblen;
brauchen die Rmde zur Speise, und
machen aus dem Holz künstliche
Wohnungen.

Der Biber lebt in - und ausser dem Wasser, ist doch mehr im Wasser;
denn er sucht seine Nahrung im Wasser von Fischen. Hat zween Geilen, die
schne-det man ihm ab, daran hanget eine Feuchtigkeit, wie Honig, diese trocknet
man am Schotte.,, vorhin wohl gereiniget, und gewaschen, werden aber oft auf
mancherley Weise verfälscht.

Des Bibers Geilen abgeschnitten, werben an einer dunkeln schattichten Stätte
gedörret, aufgehängt, und zu der Arzney gebraucht, Lalioreum, oder Bibergeilen
genannt.

Dieß Thier we>ß auch, daß man ihm wegen seiner Geilen fürnemlich nach¬
stellet; derohalben, wenn man es jagt, reißt es ihm seine Geilen selbst aus, und
wirft sie von sich, wie man von ihm schreibt.

Der Schwanz ist einer queren Hand breit/ dreymal so lang, und mit einer
schuppichten Haut überzogen, und kann solches Thier nicht leben, es habe dann
den Schwanz im Wassr. Es hat kleine und runde Ohren, ein grausam Gebiß,
und sehr -Harfe, brete und starke Zähne, welche im obern und untern Kiefer weit
hervor gehen, und unter demselben vornen zween Nagzähne, wie alle Mäuse. Die
andern gchen fast anderthalb Finger hoch vor dem Kieser heraus, die im untern
aber noch so weit. Sind wie ein Messer hohl ausgeschlissen; und mit diesen
Zahnen nähren sie sich, und hauen manchmal ganze Bäume eines Schenkels dick
damit ab, und sch aqen dieselbigen auch Zweifels ohne wie Hacken in die Fische.
Haben am Maul gleichsam einen Bart, haben einen langen Leib, an welchem
fast nichts, als der Bauch, daher sie denn etliche das Bauchthicr genennet.

Dieses Thier findet sich fast in allen Landen, doch am allerliebsten, wo Ort.
viele und grosse Wasser sind, und wo die Wasser still und langsam laufen, und
viel Leimen haben, da hält es sich am allermeisten auf, hat von den Fischen und
Krebsen seine Nahrung, und macht auch sein Nest von den abgehauenen Reisern
an dem Ufer und Geiiad, grabt von oben hinabwärts, und bauet etwann zwey,
drey, oder vier Gemächer über ^ einander, deren das unterste gleich halb auf das
Wasser reicht, die ande n aber über dem Wasser, und im Trocknen sind, und
wann das Wasser zunimmt, begiebt es sich je mehr und mehr zu dem obersten
zu. Nimmt aber das Wasser ab, so wandert es von einer Staffel zu der an¬
dern wiederum hinab, damit es von dem vordern Leib im Trockenen, mit dem
mtern aber allezeit im Wasser bleiben möge.

Kraft und wirkuug.

Die Bibergeil behält sieben Jahr unversehret ihre Kraft. Das Innerste
soll in der Arzney genützt, die Häute aber hinweg geworfen werden. Ist hitzig
im dritten, und trocken im andern Grad. Mit Rauten und Eßig gemischt, in Haupt-
die Nase gelassen, stärket sie das Hirn, und benimmt das Hauptwehe. FMenve

Bibergeil mit Wein getrunken, ist bey den fallenden Siechtagen gut, undSuchr.
dienet zu allen Seuchen, so von Kalte kommen.

Wem
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Aunqen-
Lähme,oder
Schl.ig-
Gichr.
Trampsund
Fmuen-
Zeit.

Schlaf,
sucht.

Atrern.Blabcn
dt's Ma¬
gens.
Wasser¬
sucht.
Taub«
sucht.

Fraucn-
zcit.

Wem die Zunge erlahmet, daß er nicht reden kann, der nehme gepü'vett
Vibergeilen, lege es darunter, es hilft gewiß.

Fürs Gicht am Leib, nimm Bibergeilen,siede die mit Wnn, und schmiere
dich an derselbigen stets; es hilft.

Bibergeile benimmt den Krampf durch Kraft ihrer Hitze. Mit Pfeffer und
Honigwasser genessen, bringet sie den Frauen ihre Zeit, treibet die todte Geburt
aus, ist gut den lahmen und gichtigen Gliedern, sie damit gcschmieret. Mit Wein
getrunken) vertreibet sie alle Fieber erwärmet die erkalttte Natur, ist gm bey allen
Krankheiten., so von Kalte kommen; aber was von Hitze ist, darzu ist die Biber¬
geil nichts nütze, sondern vielmehr schädlich.

Wider d-e fallende Sucht, und andere kalte Siechtage des Haupts, giebt
man e-iKorenm mit Rautenfaft im Trank, oder den Wein seiner Kochung ein.

Wider dea Schlag des ganzen Leibs, den Wein damit gesotten, mit Rau¬
ten und Salb y zu trinken.

Wider Vergessen - und Schläfrigkeit, macht man mit LaKoreo messen; es
stärkst und bewegt das Hirn.

Lal^reum macht hitzig, trocknet und läutert, ist derowegen denjenigen, so
aus Fülle den K'rampf leiden, oder daß Zittern der Adern haben, seh' bequem.
Bessert auch die Schaden der Lunge, und die Feuchtigkeit des kalten Hirns, mit
Poley getrunken; cber mit Wein getrunken? vertreibet er das Blähen. Damit
geschmieret und gelaloet, benimmt es das Zittern und Lahme, unter Salben und
Sanftigung vermischt, und heilet die Wusiersuchl.

Bibergeil dimet wi?er Vergessenheit und Schla/rigkeit, mit EM und Ro¬
senöl an die Schlafe gestrichen, ist für kalte Taubsucht, und auch das Saufen
der Obren.

Sein Rauch durch die Nase an sich gezogen, heilet die Geschware und
Suckt der Lungen; benimmt das fischende Bauchwehe,mit Essig getrunken; ver¬
treibet die Blähunge im Leib, bringt der Frauen Zeit, treibt die Nachgeburt her¬
aus, uno heilet die Bisse der giftigm Thier.

Bibergeil ist zu vielen Dingen gut, und seine Feißtigkeit ist bey den fallen¬
den Siechtagen sehr berühmt.

Zöibergeil5l.

Bibergei'vl, wie solches in den Apotheken bereitet wird, dienet wider alle
kalte Gebrechen der Glider, der Nerven und Glaiche, für die Lahme, Krampf,
und was dergleichen Gebrechen von Kalte sind, die Glieder damit gerieben; stillet
und legt das heftige Frieren und Zittern in den Fiebern, den Rückgrat damit ge¬
rieben.

Hirsch, Hirß, (^ervus. Hmde, (^erva, Cap. z6.

Namen»
^5)er Hirtz oder Hirsch, in Griechischer Sprach ex»?s?, l-atins Cervus, 6a//.

Le?/, Ha/. <7ervo und IO. genannt.
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Der Hirsch hat gelbe weiche Haare/ hin und wieder mit Missen Flecken

durchsprenget,und werden auch etwann, wiewohl gar selten, ganz weisse Hirsche^""'
gesunden. Wenn er das zweyte Jahr vollendet, so wirft er sein Gehörn alle
Zahr im Aprill ab, und bekommt ein anders an die Statt, und an demselbigen
«in oder zwey Ende mehr, als er an dem vorigen gehabt Welchen aber, nach¬
dem sie jung gefangen und gezähmet werden, ausgeworffen wird, die bekommen
kein Gehörn. Sie haben kurze Schwänze, in den äussersten Spitzen derselbigen
ihre Galle, und sind dannenhero auch giftig; rahne dünne Schenkel und fechteRücken.

Sie halten sich gern in dicken und finstern Wäldern, und schattichten Or¬
ten auf, kommen auch vielmal in die Weinberge, und lieben vor allen andern die
Ort, an welchen sie gezielet worden, ungeacht sie etwann an andern bessere Waide
finden.

Ein Hirsch gesellet sich oftmals zu vielen Hinden; hergegen aber gehen sel¬
ten viele Hirsche mit einander, sie seyen denn noch jung. Deren etwa viel den
Alten begleiten, demselbigen alle Unterthänigkeit erzeigen, und sich in seiner Ge¬
genwart mit keiner Hindin vermischen, welches alles von der Zeit der Brunst zu
verstehen; denn ausser solcher Zeit siehet man sie Heerdenweise mit einander
wandern.

In der Brunst kämpfen sie um Leib und Leben um die Hindinn, deren ein
Hirsch etwann viel in die Ordnung stellet, und wenn ein stärkerer kommt, treibt
er denselbigen von seinem Frauenzimmerab, und ist ihm der überwundene als-
denn gehorsam, und mag zusehen, wie sich sein Ueberwinder m t den Hindinn er¬
götzet, der denn oftrrmals auf dem Thier, und mitten in seiner besten Kurzweil,
von dem Jäger oder Waydmann erschossen wird. Dannenhero denn einsmals
eine edle Jungfrau, so solches gesehen und betrachtet, wer um und bey ihr ge¬
standen, zu ihr selbst gesagt: O der kurM Freud, und übertieß daraus erfolg¬
ten grossen Leides.

Sind ausser der Brunst sehr furchtsame Thiere, sowohl der Hirsch, als die
Hindinn, in den» Lauffen sehr geschwind, jedoch die Hindinn mehr, dann die
Hirsche, und sonderlich, wenn sie gejaget und verfolget werden, und thun gewal¬
tige Sprünge, wie aus dem Hirschsprung vor dem Wald, eine Meile Weges
von hier, unweit dem. Dorf Sprendlingen,der Augenschein bezeuget, der ganze
Sprung, welchen ein Husch über einen geladenen Wagen mit Heu gethan, in¬
dem er aus dem nächftm Wald gejaget worden, mit zween aufgerichteten Stei¬
nen abgezeichnet. Wenn es ihnen möglich, lausen sie dem Wind nicht entge¬
gen, und wenn sie dem Jäger sonst nirgendhin entfliehen können, stürben sie sich
eher in das allergröste Wasser, oder auch in das Meer selbst, ehe sie sich fangen,
und von den Hunden zcr e»ssen lassen.

Wenn sie in einer Anzahl über ein breit Wasser schwimmen, halten sie diese
schöne Ordnung, daß einer dem andern nachschwimmet, und legt je einer dem an¬
dern, so nächst vor ihm, den Kopf auf den hintern The l des Rückens, und wenn
der vorderste müd worden, begiebt er sich zurück, und wird der Letzte, und als»
wechseln sie mit einander ab, bis sie sämtlich hinüber kommen. «. z

Wann der Hirsch eine Schlange vermerket, fasset er sein Maul voll Was-sAft iM
ser, schüttet dasselvige in der Schlangen Höhle, zeucht sie darnach mit seinem Freund,
Athem heraus, und tritt sie mit seinen Füssen zu todt. schaft.

Gegen die Adler, Geyer, Wölsse, Sch'angm und Hunde, tragt er eine son¬
derliche Feindschaft, und fleucht auch von Natur die Widder, versiehet sich aber
zu den Menschen alles Gutes.

Von diesem Thier schreiben die Naturkündiger, und sonderlich ^Moteles, Alter«
daß er sein Leben etwa über dreyhundert Jahr erstrecke.

Die Hindinn, Griechisch Lateinisch und Italiänisch, O-va, Fran¬
zösisch und Hispanisch ist das Weiblein, ohne Hörner oder Gewicht, ist
schwach und unstreitbar, hat ein scharf Gesicht und schnellen Lauf, trägt ihre Ge¬
burt acht Monat im Leib, bringet, nach des Zeugniß, gemeiniglich
nur ein junges, und selten zwey; und wann sie dasselbige zur Welt gebracht, so
verbirgt sie es in den Höhlen und finstern Orten, lehret es über die Hecken und
Bühel springen:c.

Wenn der Hirsch verwundet wird, sucht er das Kraut isset dassel¬
bige und heilet sich damit.

Rrast
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Kraft und Wirkung.

Hirschenblut mit Oel gesotten/ und mit einem Clistier beygebracht/ dienet
sür Hüft- Lenden- und Seltenwehe/ Versehrte Därme und langwierige Bauchflüsse.

Bauch- Hirfcbenb'ut mit Wein getrunken/ heilet die giftigen Aposieme und ver¬
Fluß. härtete Geader.

Zahn- Hirschhorn in Eßig gesotten, und im Mund gehalten, ist fürs Zahnwehe, stär-
Wehe. Ht und heilet das Zahnfleisch.Hirschhorn gepulvert, die Zahne damit gerieben, reiniget und machet sie

schön weiß.
?luö Hirschhorn gebrannt, rein gepülvert und eingetrunken, stillet deu Blutfluß,
Gelbsucht weisse und rothe Ruhr, Blasenwehe.Trocknet den Frauen die übrige Blum,
Wurm, und ist gut für die Gelbsucht.Gebrannt Hirschhorn, mit Honig vermischt und eingegeben, treibet die

Wurme aus dem Leibe.
Hirschharn hi ft dem Wehe des Milzes, und ist gut für Blähen des Magens.
Hirschharn in die Ohren geträuft, dienet zu ihren Geschwären.
Der letzte und hinderste Theil des Hirschenschwanzesist Gift, das soll man

hinwegthun.
Husten. Die Lunge vom Hirschen mit der Kehle im Rauch gedörret, darnach mitHonig geflossen, vertreibet den Husten.
Blutstille Hirschenunschlitt mit Eßig vermischet, stillet das Bluten. Aber der Hindinn

Unschlitt, so aus der Mutter geschnitten ist, wird zu grossen Dingen behalten,
Riyenney genannt.

Fallende Der Rauch und Geschmack des gebrannten Hirschhorns hilft dem, so den
fallenden Siechtag hat, und vertreibet alle giftigen Gewürme.

Wehe. Hirschhornasche mit Eßig oder Rosenöl ausgestrichen, stillet das Hauptwebe.
Die Asche stärket die wackelnden Zahne, sie damit gerieben, oder gewa'chen,
und leichtert ihren Schmcrzen. Darzu dienet auch des rohen Horns Pulver.

Blut- Borgemeldete Asche stillet den Hauptfluß, Schnuppen und Blmspeyen.
speye». Dieses Pulver getrunken, vertreibet die Wurme im Leib. Gesunken mit Wein,
Gelbsucht vertreibet die Geblsucht.

^rMoreies und Vilnius sagen, daß er sein linkes Horn verberge, als etwas
Köstliches.

Frauen- Hirschhornwasser gebrannt, so daß Horn noch jung, zum Tage zwey odeRöche drey Loth getrunken, stillet der Frauen übrige Zeit.
Nudr. Da« Schafft oder Ruthe des Hirschen eingenommen, oder in Wem gelegt.Ehelich und darüber getrunken, stillet die rotke Ruhr, mehret den natürlichen Saamen,
Werk, und reihet zu ehelichen Werken oder Beyschlaf an.

Welcher mit Hindimmschlitt oder Blut bestrichen wird, der wird desselbigen
Tages nicht von den Schlangen berühret. Seine Lippe ist die gröste und höchste
Hülfe wider das Gift.

Rehebock oder Damhirschlein, Rehegeiß,
i^1veKri8, Cap. 37.

Mmm. Rehebock oder Damhirsch
« auf Griechisch nx«7v>-s-

x-o?, I^line I)ama, LÄ/. Oai-
m, /ta/. und /HO.

Der Rebebi?ck und das Rehegeiß-
lein sind Ein Geschlecht, nemlich das
Mannlein und das Weiblein, sind
beyde furchtsame Thierlcin, ein für-
nehmes und liebliches Wildpret, ha¬
ben ein zart Fleisch, eines guten Ge¬
schmacks. Das Mannlein nennet
man einen Damhirsch, I^zrinis,
Ocima, und das Weiblein Heisset
ein Rehe oder Rehegeiß, auf

Grie«
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Griechisch Lateinisch (üspres h?IveKns, Französisch tT^-evo, Italiänisch
und aus Hispanisch Ist unter dem Wildpret fast das lieblichste

und allerbeste.

Gems, ^uxicaxra, Cap. z8.

Gemse, oder wilde Gmß, Name».
(?rXl^e , und Laiei^
nisch l^upicspra, das ist, em

Felsengaiß genannt.
Vergleichen sich mit ihrer Gestalt, westalt.

Grösse des Leibs und^auch den Hör¬
nern den jzahmen Gasßen, und dassel-
bige mehr, dann sonsten keine unrer
den wilden Gaißen ; haben jedoch
schwarze und krumme Hö:ner, mit
denen sie sich in dem Hinaufsteigen an
den Fellen anhängen, und hinaus zie¬
hen ; sie haben auch rothe Augen
Md ein überaus schcnsGesicht; Wer

den ganzen Leib eine bmunrothe Farbe, welche im Sommer mehr roch und etwas
braun, werden jedoch auch etwan weiß und schwarz, und von andern Farben ge-- ^
finden, und bisweilen, jedoch gar selten,, ganz weiß. Suchen ihre Wohnung Woh-
auf den hoben Bergen, jedoch nicht zu alleroberst, wie die Steinbücke,und sprin- """6'
gen auch nicht so weit, begeben sich bisweilen hinab auf die untere Felsen, ver¬
sammeln sich gemeiniglich daselbst an sandichten Orten, lecken von dem Sand,
und reiben ihre Zunge und Rachen damit, als wäre es Salz, Lust zum Essen
damit zu erwecken, und weil solches die Jäger oder Gemsensteiger, sdenn also
werden sie genennh) und Jnnwohner derselbigcn Orten wohl wissen, verbergen sie
sich daselbst, und schiessen sie/ sobald sie ankommen/ und sich dessen mchr verse¬
hen/ todt.

Und wenn ihnen auch sonst nachgejaget wird, steigen sie je langer je höher
auf die Felsen, springen, wenn ihnen der Jäger mit Händen und Füssen nachklet¬
tert, von ew.cm Felsen zu dem andern, bis sie auf die allerhöchste Spitze kom¬
men, enthalten und hangen sich daselbsten mit ihren Hörnern an, und werden
entweder von dem Jager erschossen, od:r sonst hinunter gestürzt, oder wenn sie
sich nicht selbst entledigen können, sterben sie alsobald, oder stürzen sich selbst hin¬
unter, und falle» etwa^n unverletzt auf ihre Hörner, welches dann den Steinvö-
cken viel und oftermals auch geschicht.

Sie sangen um St. Zacobstag an zu steigen, damit sie der Kälte allge¬
mach gewöhnen.

Kraft und Wirkung.

Das Blut aus den Wunden der Gemsen also warm getrünken, vertreibet
den Schwindel; daher es ihre Jäger also zu gebrauchen pflegen.

Ein halber Becher voll Gemsennnsch itt, mit gleichviel Milch getrunken, hilft
denjenigen wiederum zurecht, die von Geschwüren und andern Gebrechen der Lunge
in ein Abnehmen des Leibs gerathen.

Wilder Gaißen Blut mit Meerpalmen vertreibet das Haar.
Die Leber solcher Thiere gebraten oder gedörrt, pulveristrt, und davon in

Wem getrunken, Met den Bauchfluß oder Durchlauf.
Die Galle wird zu den Gebrechen der Augen, derselbigen Verdunkelung und

Geschwür gerühmt, oder wenn einem gleichsam eine Spinnwebe davor schwebt,
«nd weiche bey Nacht nickt sehen.

Und ist ein köstlicher Tberiae wider die Bisse der giftigen Thiere.
Der Koch von den Gemsen mit Wein getrunken, heilet die Gelbsucht; mit^

Essig getrunken, stillet den Bauchfluß; mit Schmalz gemischt und überwiegt, stil-Mutflnß.
ltt daS PodaM. Podagra.

Der

/
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Gcst.ilr.

Der Kcch gebrannt, mit Honig und Essig gemischt, wehret dem Haar aus-
fallen darauf gestrichen.

Biesemrehe, (^gprec)w8 ^lofcki, Cap. 39.

A>iesemrehe, Biesemgaiß, Biesem-
^hier, ns L^preolus ^lo-

Namen.

Lapi-e»!u8
Qaxeüa klolcki > Vc>rc.i5 ^5o-

scki, weil es sich einem Rehe oder
Rehegaiß an Gestalt vergleicht, und
der edle Biesem vott lhm gesanuucltwird.

Es ist das Biesemrehe in Gestast
einer Rehegaiß sehr gleich, doch et¬
was kleiner, hat vornen zween lange
Hundszähne, weiche zum Mund her¬
aus gehen, wie an einem Eber, das
Männlein hat seine Hörner, wie ein
Rehe. Ist eines schnellen Laufs, wird
selten lebendig gefangen. Bey dem

Nabel hat es einen Schlauch, darinnen sich ein Eyter sammelt, wann derselbige
zeitiget/ so wird das Geschwar groß, und /uckel es, alsdann so ist das Thier,
lein ungestümm, und laustet an die Felsen, und reibet sich daran, bis es das Ge-

Biesem. schwär'aufreibet,daß der wohlri-.chende Euter, so man Biesm nennet, berau«
lauft, welcher von der Sonne hart, und vc>n d-n Einwohnerndes Landes, vie
solche Orte wissen, gesuchet, und mit grossem Fleiß ausbehaken und verwahret,
und in hohem Werth gehalten wird.

Von Kraft und Tugend, des Biesems wird hernach unter den gestandene»
Säften geschrieben.

Von dem Biesem besiehe I^lyssem ^Icli-ov^näumim 20. Cap. seines Buchs
v»n den vierfüssgen Thieren, mit einmal gespaltenen Klauen, und von desselbiaez
Verfälschungin dem 74^ Blatt hernach^

Zibethenkcch, 5e1i8 Nbetki, Nvetta, 8ivett3. Cap. 40.
Zibethenkatz. 2. Abeche/ifatz.1.

Namen. Zibethentkiw, Zibethenkatz, heißt auf Lateinisch ?eü« Metki, divsttA^ ^und Liver.tü, ist ein wild Thier, so nicht wohl ;u ,ahmen ist, ist etwas
' grösser a>s ein Fucks, seine Farbe vergleichet sich einem Wolf, doch mit schwar¬

zem und weissen Flecken vcrmenat, am Hals und Bart hat es we-sse Haare, scharfe
Aihne.^em lang spitzig Maul wie ein Dachs, leuchtet mit feinen Äugen des Nachts,
Fristet F cisch und M wfe. Das Weiblein laßt sich zahmen, aber das Männlein ist
vi l^wilder und nicht w hl zabm zu machen. Von diesem Tbier kommt der Saft oder
d e.Feißligkcis her so man ?ibeth nennet' we'chcr aar i'n bohem Preiß, und theurer als der
Biesem geschaht wird. SolcherZibethsaft sammelt sich in dem Männlein inwendig in

, , seinem



von den Thieren der El'de. 607

seinem männlichen Glied, zwischen der Ruthe und den Geilen, und wird mit ei¬
nem silbernen Okrlöffel herausgenommen.In dem Weiblein aber sammelt er
sich inwendig in seinem Gedunsgued. Solchen Saft pflegt man täglich eines
Quintlcnis schwer von dem Wetblein nm einem silbernen Löffel aus dem Ge-
buttsMd heraus zu nehmen. Wenn man aber dieses Safts heraus nimmt,
muß man das Thier auf den Rücken legen/ und sorgfältig halten, daß man sol¬
chen desto füglicher und unbeschädigt von ihm nehmen könne. Solches bezeugen
diejenigen, welche zu Venedig bey den Leuren, so solches Thier gehabt, alles ge¬
hörter Massen gesehen haben. Werden mehremheils aus Italia gebracht.

Dieser Zibethsaft ist erstlich wie ein Butter, darnach wird er je länger und
bräuner, und wird in Hörnern aufbehalten.

Etliche, so auch dieses Thierlem halten, sagen, daß es zu gewisser Zeit mit
sich selbst Geilheit treibe, daß es gar darvon erhitzet, nnd alsdann fiiesse solcher
Saft in sem GeburtSglied,als wenn es sein Ssame wäre, zähe und schleimig,
wie eine Fe ßte oder Butter.

Die zweyte hierbei) gesetzte Figur wird von Lonraöo (Zetnero auch Live-
tr» und keles Nbecki genennet, er schreibet, daß der Landpfleger der Florentiner
in Alexandrien solches Thier gehabt, und sey so zahm gewesen, daß es mit den
Menschen Kurzweil getrieben, und nach eines jeden Belieben mit sich habe scher¬
zen lassen, daß sich jedermann darüber verwundert, so es doch sonst ein gar bö¬
ses Thterlein ist, und sich nicht leicht zähmen läßt.

Hat schwarze Haare, durcheinander zertheilet, wie ein gesprencklet Fellwerk,
schwache Füsse, einen langen, spitzigen, ausgestreckten Schwanz, einen langen
Kopf und aufgeworfen Maul, wie ein Saurüssel, von behenden Gliedmassen,
einer sehr hurt'.gen Bewegung.

Man hi't aber nicht an diesem Thier gespüret, daß etwas Zibethsasts ode»
Geschmacks bey ihm gewesen.

Rraft und Wirkung.

Den Zibech schmieret man den junZen Kindern wider das Kimmen auf
den Nabel, den Weibern wider das Aufsteigen der Mutter an die Scham, und
den Männern vornen auf die Ruthe, ihnen und den Weibern in dem ehelichen
Werk die Wollüste und Lieblichkeit zu vermehren.

Einhorn/ ^onoceroz, Cap. 41.

^5?as Einhorn wird auf Grie-M^
chisch k5-»'o»-ee«5, l-stme^ni-

cornu,
und /W. genannt.

Hat den Namen von dem einzi¬
gen Horn, so an seiner Stirn
wächßt. Ist ein öd wild Thier in
den wüsten Wäldern in Jndia,
mit der Gestalt des Leibs einem ,
Pferd gleich, am Kopf gestaltet
wie ein Hirsch, an dem Hals hat
es feine lange gelbe Haare, wie ein
Roßkamm, Füsse wie «in Elephant,
sein Schwantz wie an einem wil¬

den Schwein, mitten aus der Stirn wächßt ihm ein stark Horn, ganz spitzig,
zwo Ellen lang, hat eine brüllende Stimme, die Haare seines Leibs sind gelb:

Dieses Thier wird nicht lebendig gefangen, sondern wenn es mit dem Lö¬
wen stre tet, als dem es sonderlich fand ist, so stellet der Löw sich wider einen
Baum, alsdann lauft das Einhorn mit vollem Lauf auf den Löwen zu, und ver-
meynet ihn mit dem Horn umzubringen,dann weicht ihm der Löwe, und bleibt
das Einhorn mit seinem Horn in dem Baum sticken/ und wird also von dem
Löwen umgebracht»

Flf- Ss
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Es hasset sein eigen Geschlecht, verfolget auch das Weiblein, nur nicht zuv

Zeit der Brunst; a.sdann gesellet es sich zu feinem Welbkin, und nach solch«:
Zeit verfolget er es wiederum.

Es trägt sonderliche Liebe und Wohlgefallen zu den Jungfrauen und Weibs¬
personen, d>,ß es sich zu ihnen gesellet, wo es sie siehet, und zahm bey ilx-en ge¬
het, ruhet und einschläft.

Sein Horn wird zur Artzney hoch gepriesen, und dem besten Gold gleich
theuer geachtet.

Die'esHorn wird sehr verfälschet mit anderm gebrannten Horn und Beinen,
soll hart seyn, wie ein ^tein, und nicht leichr und mürb, wie es vielen sa ch¬
lich gezerget und gebraucht wird, und soll einen lieblichen Aromatischen Geruch
haben.

Gift. , eine köstliche Artzney wider alles Gift, und auch wider giftige Bisse derArzney, wütenden Hunde. Deßgleichen wlder die schwerfallende Krankheit.
Fallende
Sucht. Zu Venedig in der St. Marxkirche sollen dieser Höwer zwei) seyn. Des¬

gleichen wird eines zu Slraßburg gehaltn, so gewunden oder gedrahet, ist son-
sten stark und lang.

Der König in Pohlen soll auch zwey haben, so er unter feinen Schätzest
hoch halt, und follen eines Menschen Lauge haben.

Von sieben unterschiedlichen Arten der Thiere haben die Alte geschrieben,
welche mit einem einzigen Horn beladet sind, unter welchen dieses Einhov» das
fkrnehmste seyn soll, welches, ob es wohl ?Imni5, ^li-lnus, ?k>Ivür^.uz, ^ri-
Koches, I^uclovjcuz R,omanu5, ?au1u8 und I^icolaus donrius von Venedig,
und ohne Zweifel viele andere mehr, beschrieben, stimmen doch ihrer weniz derge¬
stalt mit einander überein, derowegen ?on Herrn l). ^!6rovan6o in sei¬
nem Buch, von den viersüfsisen Thieren mit ungespaltenen Klauen, im Bonomen-
sischen Druck auf dem 384. Blatt nicht unbillig gezweifelt wird, ob jemals ein
Einhorn in der Welt gew sen sey, und obwohl hie und da, als zu Venedig,
Sttaßburg, zu St Dionysio bey Paris, in dem Schal; der Päbste zu .Rom,
bey dem K.önig in Pohlen, und vielen andern Orten mehr, dergleichen Horner
aufbehalten und gezeiget werden, so will doch solches alles dem ^lcjrov-wäo,
als welchem ich hierinnen beyfalle, feinen Zweifel nicht benchmen; weil nemüch
solcher Hörner keines dem andern weder an Gestatt, noch auch an Grösse im
geringsten gleich ist, und wird unter allen, die oavon geschrieben, schwerlich ein
einziger gefunden, der solches Thier selbst gesehen, oder da er es schon vorgibt,
mit den andern übereinstimme.

So sagt ^rilwteles sehr recht und wohl, es sey die Natur, seit Erschaf¬
fung der Welt her nicht so unkrafdg oder unvermöglich geworden, daß sie etliche
Kreaturen deralcichen sie g eich im Anfang der Welt hervor gebracht, nim-

, .. mehr nicht auch erschaffen könne, weil etliche vorgeben, es seyen die n der ersten
Welt erschaffene Einhörner in dcr allgemeinen Sündfiulh, w>il sie n cht mit an-
dein Thieren in die Archa Noa gewollt, ersoffen, und habe man heuiach ihre
Hörner hin und wieder in der Erde gefunden.

Wleches doch nicht wenig zu verwundern, daß nemlich die Einhörner nicht
in. die Archen gewollt, da doch Weibsbilder darinnen gewesen, welche sie, ihrem
Vorgeben nach, so sehr lieben.

Und laut-t demnach mehr eine Fabel, als der Wahrheit ähnlich. Wer
mehr davon zu wissen begehret, dcr lese OoAorem /Vläl-ovzn^um an vorangezo¬
genem Ort, da alle solche Gedichte von diesem Tbier weitlauftig widerleget wer¬
den; dasjenige aber, so Herr l). s^niLeru^ davon schreibet, hat er
auch aus andern genommen, und was diesilbigen davon haitev, erzählet, wie
leichtlich abzunehmen.
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^I^rovzn^uz beschreibt es unter den Thieren mit einer Huf/ allhie wird es von
l.om'cero mit einmal gespaltenen Klauen abgemahlet, daraus denn aber,mal die Ungleichheit zu sehen. Ob aber solch vermeynt Einhorn, wie auch das

Horn diß Elephantenmeisters oder Nasenhorns solch groß Vermögen das Gift
auszutreiben in sich habe, wie ihrer viel davon schreiben und vorgeben, davon be¬
siehe den oftgemeldten UlMsm Aiclrovancium im ZZ. Cap. 881. Blatt seines
Buchs von den Thieren mit einmal gespaltenen Klauen.

Elephantenmeister, Nasenhorn, KkinoceroZ, Cap. 42»

AVis Nasenhorn wird auf Grie-Namen»
chisch , und Latei»

Nisch R-Kinoceros genannt.
Ist auch der einhörnigen Thiere

eins, hat den Namen von dem Horn,
so es auf der Nase hat, die ^
stalt, wie ein Elephant, oben aus
der Nasen ein groß stark Horn wach,
sen, welches höhnisch oder spöttisch ste,
het anzusehen; daher bey den Latei¬
nern die spöttischen Leute dieses Thiers
Nasen verglichen werden. Klarr. I^jb. z.

! »a/ttm /latent.
ist es femd, und wenn es mit dem Elephanten streiten Mnd-

will, wetzet e s sein Horn an einem Felsin, füget sich zu dem Elephanten, undschaft.
schicket sich, daß es ihm mit dem Horn und Kops unter den Bauch komme, und
reisset ihm den Bauch von einander, dann der Bauch an dem Elephanten der ^
weicheste Theil ist; wo «r aber des Bauchs verfehlet, so wird er von dem Ebphanten
umgebracht und erwürget.

Wer den kellonium, Lonraäum (-elnerum, ^osckimum Camerarwm und
^n^ewm ?olitisnum hat, mag von diesem Thier lesen, als welche es, wiewohl
auch sehr ungleich, beschrieben; und sagt demnach ^lärovanäus, es sey, seinem
Vermeyncn nach, kein Thier, dessen Natur und Gelegenheit ungewisser und zwei,
felhaftiger beschrieben werde.

Und ob es wohl, wie etliche vorgeben, noch ein Horn auf der Stirne hat,
so behält es doch den Namen von dem aus der Nase, als welches das größte ist.

Von den Orten, an welchen diese Thiere am meisten zu finden, sind vle Scri-
benten auch nicht einer Meynung, wie gleichfalls auch von der Gestalt seines Horns.

Ein Smbent, Weksel tterus genannt, giebt ihm den deutschen Namm
Elephantenmeister.

Elephant, Heljfanh Cap. 45.

^^er Elephant hat seinen Namen
von dem Berg Lisple in ^ '

Zlegypten, weil er ein groß Thier ist,
gleichsam wie ein Berg.

Ist bald und leichtlich zu zahmen^
gehorsamer und züchtiger, a's alle
andere Thiere, von einer solchen Gestalt.'
Stärke, daß es auch mit seinem Stös- Starke»
sen grosse Mauern umwirft, und mit
seiner Stirn grosse Bäume.

Zweo Jahr tragt er seine Frucht,
^ und gebiehret nicht mehr, als einmal,

auch nicht mehr, als Ein Junges.
Sie leben aber bey dreyhundert Jahre. Wenn die Elephanten fallm, können sie
nicht wi-der von sich feibsten ausstehen; denn sie haben veste Beine ohne Glaiche.
Und wenn sie schlafen, liegen sie nimmer nieder, sondern lehnen sich an die gros¬
sen Baume. Wenn das die Jäger merken, so sagen sie dieselbigen Baume bey¬
nahe emzwey, daß sie brechen; wenn sich der Elephant daran lehnet, so fället
er, uno kann nicht wieder aufkommen.

Fffz Bey
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Bey dem kkilottraw und -Dliano werden dreyerky Geschlecht ^der E'ephan-

Ge- ten beschrieben, deren das eine an sumpfigttn Orten, das andeic auf den Ver¬
schlecht. gen, das dritte aber auf der Ebene seine Wohnung hat. Die Zahne derer auf

den Bergen, sagen die jetzt gemeldte ^uKores, seyen die beste, weil sie nemiich
die größte, allermeisteste, und am leichtesten ju schneiden.

Es werden aber der Elephanten, nach des Oioäorl 8icuv, Leclreni, und
vieler anderer Scribenten Zeugniß, in ^frica, und lnäia am allermeistengesun¬
den, und deren manchmal ganze Heerden mit einander gehen gesehen, ais welche
Länder vor allen andern sehr warm, und diesen Thieren, weil sie keine Kal>e lei- .
den können, angenehm, die in Il.ciia aber halten sie für die grösten und stärksten.

Daß aber O. Iivmcerus allhie, wie auch Lonraäus Oesnerus
und andere mit ihm schreiben, es habe dieses Thier in seinen Schenke!» gar kein
Glaich, müsse de> oweg n stehend schlafen, und könne, wenn es einmal gefallen/
von sich selbst nicht wieder aufstehe«, ist ohne allen Zweifel von den Alten zu ver¬
stehen, sintemal sie etwann dreyhundert Jahr erreichen. Denn daß sie eben so
wohl ihre Giaiche haben, wie andere Thiere, hat man in der Fastenmeß des
it>2y Jahrs zu Frankfurt gesehen, in der ein zehenjahrigcr Cleplant, in der
Grösse acht und drey Viertheii Werckschuh hock, und teren neun und eu- Viertbeil,
den Kopf zum Leib gerechnet, lang, allhie gewesen, und von viel tausend Menf5en
gesehen worden, und wie sein Meister sagt, so sey er in diesem letzt n
Jahr einer queren Hand hoch gewachsen. Dieser legte sich nicht allein
auf seines Meisters Begehren nieder, ließ denselbigen auf sich sitzen,
fondern stund auch mit demselbigen ohne alle Hü fe wiederum auf, neiget, etwa m
bevde, bisweilen aber nnre inen Fuß, und lhät t>em anwesenden Volk schr schöne und
höfliche Reverenz; ja er hub auch den einen Fuß in die Hohe, l.eß seinen Mei¬
ster darauf stehen, von dannen auf einen Zahn, und vvrderft aus das Ohr oder
Rücken steigen, und etwann aus den Rüssel sMn. Ward in Gegenwart des
des Volks von demselbigen allen, mit Brod und Wein gespeiset, da sie sich doch in
der Wi de mit Stöcken, Smmpffen und Wurtzein, und etw mn auch, wenn sie
es haben können, mit Melonen und Cucumern ernähren, als nach welchen bey¬
den letzten Stücken sie sich sonderlich sehnen und gelüsten lassen.

Wenn ihm sein Meister ein Glaslein Wein darhielt, zog er den Wein sehr
geschickt durch den Rüssel aus rem Glaslein heraus, bog nachmals den Rüssel
zu dem Mund, und schüttet ihn also hinein, empsieng auch alles, was man ihm
darreichte, mit dem Rüffel, spielet mit demselbigen in dem Stroh, wickelt dessen
«twann ein Büfchlein zusammen, und warf es unte^ das Volk.

Denn sie haben vornen in dem Rüssel ein klein Spitzlein, m/t welchem sie
alles, und auch die allersubtilsten Sachen, gleich als nnr einer Hand können
fassen, von der Erde aufheben, und von den Bäumen ?rnd andern hohen Orttn
herab langen. Neben solchem Spitzlein haben sie auch z --er Lcch.r, durch welche
sie den Wein und ander Gelrank gleich als durch einen Engck<r cder Schnncker
mit dem Athem hinein ziehen, und aus demjenigen in den Mund schütten, wie
dann derjenige so allhie gewksen, einen anderthalbpfündigen^!labaste?siein durch
den Athem von der Erde über sich gezogen, an den Rüssel gefaßt, und wie¬
derum hinweg geworssen.

Wenn ihm sein Meister ein Glaslein Wein dargereichet, und auf Franzö¬
sisch fragte, ob derselbize gut gewesen, oder ob er auf ihn sitzen sollte-, gab er ihm
mit seiner unlieb'ichen Stimme gleichsam mit Ja eine Antwort. Hat auch in
Gegenwart vieler Leute und Fürstlicher Standspersonen zwo Pseiffen voll Toback,
die eine durch den Rüssel, die andere aber durch den Mund ausgesoffen, den Rauch
eine Weile bey sich behalten, und hernach wiederum deraus gelassen. Aus wel¬
chem allem denn und vielen andern mehr, so von ihnen geschrieben wird, leichtlich
abzunehmen, daß kein Thier dem Menschen mit dem Verstand so nahe komme,
als eben der Elephant, gleichwie sie denn auch den Menschen gewaitig lieben; sind
sehr gelehrig, können alles dasjenige, was man sie unterrichtet, schr bald und leicht
fassen, und die Sprachen eitles jed n Orts, da sie hinkommen, lernen und ver¬
stehen; und gedenkt sonderlich ?Iinius eines Elephanten, welchen klu ianux, der
zu Rom dreymal Burgermeister gewesen, gehabt, und denselbigen etliche griechische
Buchstaben nachmalen, und gleichsam lesen gelehret.

Waö
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Was für grosse Stärke sie in der langen Nase oder Rüssel haben, ließ sich
auch bey diesem genugsam sehen, daß der Meister oft und viclmal auf dem Rüs¬
sel seines Elephanten gesessen, ja er hat auch zu Paris erzahlet, daß als er mit
ihm zu London in Engelland gewesen, habe ihn einer von den Umstehenden, die
ihn zu sehen gekommen, erzürnet, den habe er mit seinem Rüssel unversehens mm»
fasset, an die Mauer gedrückt, und den einen Zahn durch den Leib geflossen,
oavon die Person aisobald gestorben.

Und von den Elephanten insgemein schreibt man, daß sie die jungen Baume,
so etwann eines grossen Schenkels dick, mit diesem ihrem Rüssel unuverffen, und
darnieder reissen können.

Sie haben Amtlich eine sehr harte, rauhe, und runzlichte Haut, als wären Gestalt¬
sie schäbig, können dieselbige an allen Orten des Leibs bewegen, die Runzeln zu,
sammen drücken, und die Mücken dazwischen erdrücken »nd todten.

Sehr dicke Schenkel, breite und gleichsam runde Füsse, welche unten gelb,
hart und hvr»ickt, und an einem jeden derjenigen fünf Klauen ein wenig her¬
vor gehen, und über den ganzea Leib eine dunkelgraueFärb.

Werden aber in ^ckiopia auch etwann einer weissen Färb gefunden.
Ihre Zäkne, welche etliche vielmehr für Hörner halten, weil sie zu gewisser

Zeit ausfallen, und andere an deren statt wachsen, werden sehr groß, und manch¬
mal so schwer, daß ein starker Mann dieselbigen kaum auf sich nehmen und tra¬
gen kann.

Wer /fernern Bericht von ihrer Gestalt, den äußerlichen und innerlichen
Gliedmassenbegehret, mag solchen bey dem I^l^lle ^I^i-ovsnclo und Lonraäo
<Ze5nero suchen, da findet er dieselbige nach allem seinem Vergnügen beschrieben.

Sie vergessen nicht leicht, was ihnen Gutes oder Böses erwiesn wird, Rackqier.
halten einander grosse Treue, und wird nicht bald gesehen, daß sich eines mu Keusch-
einem fremden, zu welchem es sich zuvor mcht gchllet, vermischt.

Sie verlassen eher ihr Leben, als ihre Jungen. mnen di<
Wenn ein /unoer Elephant etwas zu fressen antrift, und einen Alten Hinzu Ehrerbie,

kommen siehet, weichet er demselbigen, und überläßt ihm die Speise. umq
gegen dich

Und so oft ihrer einer einen andern irgend todt liegen findet, gehet er nicht Alten.
Vorüber, sondern scharret ihn unter die Erde.

Ja isie pflegen auch ihre von Alter ausgemattete Eltern, oder andere ibres
gleichen, so etwann krank worden, nicht zu verlassen, sondern bleiben bey densel-
bigen, tragen ihnen alle Notbdurft zu, und versorgen sie nach allem ihrem Ver¬
mögen.

Sie sireben allzeit nach Ruhm, hören sehr gern, wenn man sie lobt. Sind
am liebsten an den Orten, an welchen sie erzielet.

Urd wenn ihnen ihre grosse und lange Zahne ausfallen, 'vergraben sie die-
selbigen, weil sie merken, daß man ihnen derenthalben nachtrachttt, aus Miß¬
gunst unter die Erde.

Und wiewohl sie dicke und schwere Schenkel haben, wird doch von iknen
geschrieben, daß sie manchmal nach den Instrumenten getanzt, nachdem sie zuvor
unterwiesen worden.

Ihre sürnehmste und grösie Schwachheit ist, daß sie alle Jahr gleichsam ein-- Krank¬
mal inEeine Tobsucht und Unsinnigkeit gerathen, da sie denn niemands, so ihnen ^
von Menschen und Vieh aufstößt, verschonen.

Derowegen wenn ihre Führer und Meister aus dem Eiter, so ihnen aus
den Ohren herau?fleußt, vermerken, daß solche Schwachheit bald vorhanden, süh,
ren sie dieselb-gen auf das freye Feld, fesseln sie daselbst mit grossen und starken
Kelten an, schelten und strafen sie auf das allergrausamste, daß es nemlich fichr^ri^
schändlich unO ihnen, als so mächtigen und den allerstarksten Thieren sehr ver- ,
kiemeriich sey, um der Liebe willen m eine solche Unsinnigkeit zu gerathen, und ^
durch einen solchen scharfen Verweis, schreibt man, kommen sie wiederum jurecht.

Fff4 Mit
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Fieber»

Mit dem Nasenhorn, Löwen, Tiegerthier, wilden Ochsen, Schweinen, Dra¬
chen, Schlangen und Mäusen, tragen sie eine sonderbare Feindschaft/ und fressen
nichts, was von Mäusen berühret ist.

Und wenn sie Blut, Feuer, oder sonst etwas Rothes sehen, werden sie sehr
entrüstet.

Noch viel mehrers wird von diesem Thier geschrieben,welches ich aber,
Weitläufigkeit zu vermeiden, allhie nicht alles erzählen kann. Ohne von diesem,
so, wie gemeldt, allhie gewesen, derjenige, so ihn regieret, erzehlet, daß er auf der
Reise auf einmal wohl dreyssig Maaß Wasser durch den Rüssel/ jedoch zu unter¬
schiedlichen malen, geschwind nach einander hineinziehe,dasselbe durch den Rachen
hinein schütte, bis er den Durst gelöschet./

Und wenn er hernach auf dem Wege sich erhitze, so lange^r mit dem Rüssel
des Wassers einen Theil wiederum aus dem Leib heraus, besprenge und machs
sich allenthalben damit naß, und werde also wiederum erfrischt.

Wenn die Leute, so ihn des Tages über gesehen, alle hinweggegangen,pfle¬
get ihn sein Meister zu speisen, und ihm einen Laib Brod oder zehen, deren jeder
beynahe vierpsündig in Stücke zerschnittenvorzuwerfen, oder aus der Hand dar¬
zureichen, und das zu verwundern, so nahm er keinen Weiu, so ^nno 1627 ge¬
wachsen an, wenn er einen andern sahe in einem Glas eine gelbere Farbe ha¬
ben, und ihn bedauchte besser zu seyn.

Das Blut des Helffanten, allermeist der Mannlein, stillet den Fluß des
Harns.

Der Bauch desjenigen, so das Fieber hat, mit dem Elephantenkoth beräu,
chert und gewarmet, dienet und hilft ihm fast wohl.

Weiter im folgenden Kapitel, Lbur.

Elephantenzchn, HMmbein, kdur.

?wärÄ«!on diesem Zahnpulver geschabt, und dasselbige mit Rosenöl, der Salben
m

Nagel, ^
Geschwär l ..... ... ...
Wurm 6^5 ?opllleoni5i und ein wenig Wachs vermischt, und ein Pflaster daraus ge-
«m Fin- macht, heilet die Geschwar in der Wurzel des .Nagels an Füssen oder Hän?
Aaar- den, genannt der Wurm, darüber gelegt,
wachsen. Mit diesem Pulver das Haupt gezwagen, macht Haar wachsen.
Stein. Eines Elephanten Bein gcpü vert, und mit Bockeharn eingenommen, zer¬

bricht den Stein in Lenden und Blasen, ohne allen Schaden und Wehthlm,
Dieß soll geschehen dreymal nach einander.

Kamen.

Elend, Cap. 44.

Elend, oder Elch, auf Grie,
chisch , Lateinisch aber

^Ice und ^lLU8 genannt.
Ist ein fremd groß Thier, ftine

Gestalt ist zum Theil eines Pferdes,
und zum Theil eines Hirschen, daher
es auch kquicel-vuü genennet wird.

Ist geschwind im Lauffen; denn es
läusst in einem Tag so weit, als ein
Pferd in dreven Tagen.

Das Männlein hat breite zackichte
Hörner, wie ein Brandhirsch.

Das Weiblein aber hat gar keine
^ ^ . Hörner.

Es wird Elend genennet, weil es täglich mit der elenden Schwachheit dev
hinfallenden Sucht beladen ist, von welcher es sich selbsten erled-get, wenn es den
heitersten Fuß der linken Seite in das linke Ohr thut, und sich darmit kratzt.

Von
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Von seinen Hörnern schreibet Lonraclu8 (^elnerus, sie seyen etwann zwöif
Pfund schwer. Die Haut aber wird zu schönen Kollern bereitet, und von den
«Soldaten wider allerley Ungewitter, Regen und Schnee gebraucht. Die gantze
ScheM aber, von dem Knie an, wä en mit samt dem Fuß selten über viert-
halb Pfund. Das Thier veraleicht sich an der Färb einem Hirsch, merkt seinen
Jäger und die Verfolgung von serm. Ist ein einfältig Thier, sucht seine Ver¬
sicherung mehr in den Hörlm, dann in dcr Flucht, erwehret sich der Hunde mehr
mit den hintern Füssen als mit den Hörnem. Halt und verbirgt sich gern an
simipfigten Orten, und bekommt auch daselbst seine Jungen. Ist Forcht halben nicht
leicht allein, sondern gemeiniglich bcy seiner Hecrde. Kann Hunger und Durst,
wie gleichfalls die Arbeit, mehr denn sonsten andere Thiere, am allerbesten er¬
tragen, und ctwan in vier und zwanzig Stunden unzählich viel Meil Wegs, und,
wie OI3.U5 ZVlaZnug schreibet, zoo Italiänische Meilen ohne alle Speise laufen; Ast un-
terowegen sie dann, wenn sie noch jung sind, gefangen, zahm gemacht, welches glaublich,
ohne Mühe geschieht, und in die Kutschen und Wagen gespannet werde , wenn
es viel Schnee giebt, und von Eiß fast g att ist. Und um dieser ihrer Geschwin-
digkttt willen wird von den Königen der Orten verboten, sie in Kutschen zu span¬
nen, damit sie derselbigen Feind und des Landes Verräther nicht etwann miß¬
brauchen, und dem Land ein Unglück erwecken.

Mit den Wölfen haben sie eine sonderliche Feindschaft,gebrauchen sich in«^
dem Kampf gegen diejenigen ihrer Hinterfüße und Klauen, und haben in densel- schaft.'
bigen eine solche Starke, daß alle die Wölfe und Hunde, so sie damit treffen
und schlagen, alsobaid zu Boden fallen, und sterben.

In Schweden we den sie im Früh!ing, Herbst und Winter von den Jägern
und Bauren geschossen, und ibrem König gebracht, das Fleisch wird von allen
Einwohnern des Königreichs also frisch und eingefalln zur Speise genossen; die
.ceschabte oder pulverisirte Hörner werden wider die schwere Nsth gebraucht, wenn
sie nemlich Mischen den beiden unserer Frauen Tagen (äc Naü-
virsuL,) von dem Thier genommen werden.

Die Nerven zu einem Ring gemacht, und an den Fingern getragen, dienen
wider den Krampf.

Die Klauen seines linken Fusses, IInFulz, ^lcis genannt, wird für die hin-Fahnde
fallende Krankheit gebraucht, beydes angehängt, und auch darvon geschabet, 'und Suchr.
eingegeben.

Ja sie dienen wider das schmertzliche Aufsteigen der Mutter; von diesen
Klauen suche bey dem ^'örovsnäo paZ. 873. weitern Bericht.

Bar, Cap. 45.
er Bär heHt in Griechischer
Sprachl^r-Namsn»

tu8, (^»5, /lai. //O.

Ist ein grausam TlKr, hat un-
gestalte Glieder, mästet sich im Win- Gestalt,
ter mit Schlafen. Dcr Kopf ist
schwach, aber grosse Kraft hat er in
den vordern Schenkeln und Lenden,
darum stehet er manchmal aufrecht
zu streiten. Murmelt oftmals, und
saugt seine Tatzen, als ob er seine
Nahrung von ibnen nehme.

Hat eine zottichte rauhe Haut,
schwache, und m etlichen Ländern

w'eisse Haare; vermischt sich nur im Hornung mit seinem Weiblein, dMbige
trägt leine Jungen länger nicht dann dreyßig Tage, bringet dieselbigen, indem es
in der Höh-e liegt, und schläft, und ob es wohl ein groß tölpisch ^'hler ist, si>
bringt es doch unter allen Bestien, seiner Proportion nach, die kleinsten ^un-
aen; denn sie sind, wenn sie zur Welt kommen, nicht viel srosser,v dann
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dann eine Ratte, kleiner dann eine Katze/ und bringet gemeiniglich vier
mit einander, bisweilen fünf, und dieselbigen blind zur Welt, anfallen vier
Füssen den Alten ganz ungleich, als ob sie nicht ihre Jungen waren; dero-
wegen sie dieselbigen erst durch das Lecken recht formiren, und ihnen an der Brust
und ihrem Leib, an wclchem sie solche stetigs haben, die natürliche Wirme mit«
theilen, ja sie sind gleich nach der Geburt so ungestalt, daß man sie vielmehr für
ein Smck Fleisch, als für ein lebendig Thier ansehen sollte, welches die Bärinn
an ihrer Brust hernach erst ausbrütet, und durch das Lecken zu einem Baren
macht.

«estalt. Sie haben einen langen Rüssel, wie eine Sau, Zähne und Gebiß wie ein
Hund, einen kurzen Hals, kurze und stumpfe Ohren, und ein blöd Gesicht; ihre
Tatzen sind den Handen der Menschen nicht gar ungleich, in fünf Theue oder
Finger mit scharfen Klauen zerspalten, und haben, wie andere zottichte Thiere,
einen kurzen und abgestumpften Schwanz.

Das Weibleiy hat vier Dutten, die Ruthe aber des Mävnleins wird, in¬
dem er stirbt, zum Horn; sie können insgemein nicht schnell lausten, gehen auch
etwann auf den hintern Füssen, steigen auf die Bäume, wie ein Mensch, und su¬
chen das Obst. Das Weibiein ist grösser von Leib, und grimmiger von Natur
denn der Mann, und sagen etliche, sie wachsen, so lang sie leben.

Ge. Und obwahl diese Thiere viel und mancherley Art sind, so kommen sie doch
Wecht. jn der Gestalt fast alle mit einander übere-n, nur nicht in der Farbe und Nah»

rung, deren sie sich gebrauchen: denn es sind die Stcinbären,Schlachtbären,
Hauptbären, Fischbären, Jmmbären, Ameißbären und Obstbären.

In den Auen und im ganzen Schwntzerlandfindet man grosse und starke Ba¬
ren, und derselbig-.n darzu sehr vul, weiche Pferde und Ochsen, und alles, was
sie antreffen, niederschlagen, und solches sind die Stein - und Schlachtbären;
in Li thauen die Hauptbären, deren einer etwa zwanzig Schuh lang; in Jrrland
und andern mitternächtigen Jnsuln sind grosse grimmige, weisse Bären; welche
mit ihren Tatzen das Elß aufhacken, und sich der Fische zu ihrer Nahrung be¬
dienen. In Rußland giebt es auch weisse Bären, die dem Honig nachstellen,
und also nicht »' billig der Immen Teufel können geneidet werden. In Jndia
die Obst- oder Ameisbären, als welch: Thiere dem Land grossen Schaden thun,
und von diesen Baren aufge'ecket werden: diese sind nicht so grimmig, wie die
andern, und derowegen vielmehr von Gestalt, a 6 von der Art Baren zu nennen,
welches denn auch von den Obst - oder Wandelbaren geschrieben wird.

In Mohrenland, unter Priester Johann Gebiet, hat es auch weisse Bären,
in Persia aber die allergrimmigsten, so irgend zu findet?. Sie nähren sich auch
manchmal vom Wild, das sie von ungefähr antre/fm und erHaschen , doch ha¬
ben sie insgemein den Honig am allerliebsten.

Bärenfleisch ist schleimig, unveröau tch, giebt böse Nahrung; darum gehö¬
rst es mehr zur Artzney, als M Speise.

Die Galle des Bären ist hitzig und trocken, und dienet wider die fallende
Siechtage und den Schlag.

Es soll aber die Galle vom Häutlein seiner Leber geschnitten, und also fast
aufgeschnittenund gedorret werden, und wird zwey Jahr behalten.

Wenn du die Bärenaugen ausstichst, und bindest sie auf die linke Achsel,
Fieber, so Men sie die viertägige Fieber.
wachsen. Bärenschmalz wird vie!fä tig zur Artzney gebraucht. Dienet wider Haar
Fallende ausfallen, unid macht Haar wachsen.

Barengalllatwerg dienet bey fallenden Siechtagen.

Fuchs, Vu1pL8, Cap. 46.
Name». Fuchs wird in Griechischer Sprach '^>,<-^5, Lateinisch Vulpes, Frcm-

k? ? zöslsch u» /isnan, Italiänisch und Hispanisch
genannt.

Ist ein listig Thier, hat viele und lang egelbe Haare, einen grossen Schwanz.
Ma»



von den Thieren der Erde: 615

Man sagt, daß sich der Fuchs nie¬
mals em-ge Höhle oder Loch mache,
sondern besitze des Dachsen Loch li¬
stig! ich. Denn so er weiß, daß der
Dachs aus dem Loch gegangen ist,

D ft gehet er zum Eingang, Uud legt
Ä' seinen Koth darfür, und also um des

Kochs w-l!en fliehet der Dachs, und
besitzt der Fuchs seine Statt. Er
fußt den Saft/ so vom Tannen¬
baum fleußt, und wird davon gesund,
und erstreckt das Alter seines Lebens

gar lang. In seinem Hunger billet er wie ein Hund. Und wenn er doch nichts
findet, oas er esse, stellt er sich an, als wäre er todt, und liegt auf dem Rucken,
zieht die L 'ft mit ausgestreckter Zunge an sich; dann kommen die Vögel, fliegen
ungewarmcr Sach, als zu einem todten Körper, die erwischt er alsdann so mit
offenem Maul.

Wenn ihn die Hunde sagen, nimmt er den Schwan; zwischen die Beine,
damit ihn der Schwanz im Laufen nicht hindere. Hiv wenn er merkt, daß er
den Hunden nicht mag entlausen, so harnet er auf seinen Schwanz, und erwehret
sich damit der Hunde, denn vom grossen Gestank, den der Schwanz vom Harn
empfangen, können die Hunde nicht bleiben, und laufen von ihm.

Fuchslunge hat sonderlichen Ruhm in der Zlrzney bey den Gebrechen derNuhbar-
kunge, und soll also bereitet werden: Man soll die Gurgel von der Lunge hinweg reit in der
thun, darnach Malvasier warm machen, über die Lunge schütten, und da?aus ad--lriMy.
waschen, folgends dieselbige hinter dem Ofen an der Wärme allmählich abttvck-^"^.
nen lassen, und also aufhangen oder hinlegen, und g-stossenen Wemuith darbey ^"I/"
streuen, daß sie sich desto langer halte. Also berei st, ist >,e gut den Luugensüch-Lunge.'
tiaen. Iren? denen, so einen schweren Athem haben, und denen, so sehr keichen,
nemlich, so m-m ein Quintiein derjenigen geflossen, des Morgens nüchtern mit ei¬
nem Postemenwasser,oder Ehrenpreißwasser, oder mit Wegweißwasser einnimmt.
Ist auch zu gemeldlen Gebrechen gut geflossen, und in ein Tüchlein gebunden,
und in ein Kanrüein mit Wein gelegt, und davon getrunken.

Von der Fuchslunge wird em TleLWarmm in den Apotheken bereitet,
man I.oocü jiulmone vulpis nennet.

Fuchsleber soll bereitet werden, allerdings wie die Fuchslunge, und die Galle
darvon gethan.

Die Fuchsleber dienet bev allen denen Gebrechen wie die FnckMnge, wird
auch gleicher Gesta t wie d^selbige gebraucht. Die Fuchsleber ist auch gut de¬
nen, die ein hartes und geschwollenes Miz haben, mit einem Orymel, das lst,
mit einem Honigesstgsyrup,eingenommen.

Fuchszunge gedörret, an Hals gehänget, in ein seiden Tüchlein gebunden,
ist gut zu dm triefe- den Augen, oder so jemand ein Fell in den Auge» k .tt. Die
gedörrte Fuchtizunge in warmen Wein geweicht, zeucht Äle Dorn, Pfeil und
Stacheln aus dem Fleisch heraus, so man diese bige mit der Spitze über das
verwundete Löchlein bi? det, und solches thut sie so gewa.tig, daß auclx, so die
Spitze der Zunge an ein ganzes Ort gewendet wäre, sich der Stachel oder Dorn,
nach der Zungen Spitze, durch die ganze Haut heraus ziehet.

Das Miltz des Füchsen gedörret, in einen warmen Wein geweicht, und über
das harte u.;d geschwollene Mich gebunden, vertheilet und vertreibt die Hmtig-
keit und Geschwulst des Milzeö.

FuÄ saenlen vertreiben und zertheilen die Geschwär hinter den Obren, so
man dieselbigen oft damit reibet und bestreicht. Sollen ge-donet aufbehalten
werden.

FuchMut, wenn man einen lebendigen Fuchs sticht, desselbigen Bluts also
warm ein halb Hellerglaslem voll getrunken, treibt den Stein gewa tig, ist em

Lxpevj.

v
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Experiment. Solches verrichtet auch Fuchsblut gedörret, gesiossM/ und mit Zo¬
cker und Wein eingenommen.

Fuchsschmalz ist gut bey zitterndem Gliedern , für den Krampf und für
das Gesucht oder Schmerjen der Glieder, diejenige warm damit g> rieben und
geschmieret.

Fuchsöl wird also gemacht: Man soll nehmen einen lebendigen Fuchs, zu Stü¬
cken hacken , und gut Baumöl und frisches Brunnenwasser, jedes gleichviel, daß es
darüber, das ist, jedes einegemeinc Maaß darübergiessen, und eine gute Hand voll S alz
daraufstreuen, solches also sieden lassen, und in dem Sieden ill und Thymus,
jede? ein Pfund, hinzuthun; wenn das Wasssr eingesotten, jodann! das Oel durch
ein Tuch ftyhen, und in einem G as behalten.

Fuchsol also , wie gemeldet / bereitet, dienet den Podagrischm und den lah¬
men Gliedern , dem Rückenwehe,uvd den Nieren, warm damit geschmieret,

Fuchsfieisck ist warmer und trockener Natur, in der Speise genossen, dte»
net es denen, so einen kalten schleimigen Magen haben, den iCholerischen aber ist
es schädlich.

Der Fuchsbalg ist einer warmen oder hitzigen Natur, und derowegen den
kalten podagnschen und lahmen Gliedern sehr bequem , die Aerme und Schen¬
kel vamit beklebet.

Wie gleichfalls auch Hosen aus ihrem Leder gemacht.

Eichhorn, Cap. 47.
as Eichhorn heißt auf Griechisch

Aamea» » lateinisch 8cmrus,
..m« Französisch UN A/cune», Italiänisch

ü'Mi-ate, und Hispanisch /a ö

Ist ein klein Thier, grösser, dann
eine Wiesel, aber nicht so lang, einer
rothen Farbe, manchmal auch schwarz
und dunkelbraun, am Bauch we.ß^
von wunderbarer Behendigkeit.

^ ^ ^ Es wohnet IN Bäumen, springt von
Gestak. einem Baum zum andern, tviewol es

ecwann den Schwauz für Federn
braucht, als ob eS flöge, denn es hat

einen haarigen S'hwantz gar nahe so groß, als es sMm k/r, wenn es den sie¬
het, wird es zu springen bewegt. Und wenn es elwann, um der Speiß willen,
über em Wasser bea.hrt, so tiagc es ein /e/chles Holtz auss Wasser, sitzt auf das-
slbige, wie auf ein Schiff, richtet femcn Schwanz als einen Segel auf, und se¬
gelt also über das Wasser, wenn der Wind weher.

Es tragt im Sommer feine Nahrung und Speise zusammen,von der es
im Wuuer lebt.

Hat ein scharf Gebiß, nähret sich von Nüssen, und isset gern süße Speise.
Es werden diese Thierlein manchmal auch gebraten, und zur Speise gebraucht.

Dachs, UelzZ) Cap. 49.
er Dachs heistt auf Griechisch ^ls>,5, Lateinisch ^elis, Italienisch 7s/A,
Französisch TnIön, und Hispanisch 7e.ro«.

Ist ein klein Thier, mit kurzen Beinen, sehr biss-g, breit am Rücken, da hat
es viel schwarze Haare, eine dicke Haut, und an der Seite viel weisser, sM
Kopf ist in der Mitte schwarz, und neben an den Seiten weiß. Sein ist zwey¬
er!?!) Geschlecht, e-w s Heisset ein Hundsdachs, der theilet, seine Füsse in vier Theile,
wte ein Hund. Der andere heißt ein Säudachs, der theilet seme Klauen in
jwey Theile, wie ein Schwein.

Sind darneben auch am Maul und in der Nahrung von einander unterschieden:
Heus

Namen.

Gestalt«

/v
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dann der Hundsdachs fr'ßt von dem
todten Aus, und allem dem, dus son-
sten die Hunde zu essen pflegen; der
Saudachs aber lebt von Wurzeln,
und anderm, das die Schweine ge¬
messen.

Sie sind in der Gwsse wie ein Gestalt.
Fuchs, jedoch etwas niedriger, wegen
ihrer kurzen Schenkel, am Leib aber
dicker, feißter und kürzer, haben eine
graue Farbe, sind oben auf dem

f/ Rücken etwas schwarzer, am Bauch
wcißgrau, und vornen an dem Kopf

. W. bis zu dem Rüssel mit weissen und
schwarzen Striemen schön gezieret. Die Schenkel aber auf der linken Seite sind
etwas kürzer, als auf der rechten; derowegen sie mit denen auf der rechten Sei¬
te gemeiniglich in den Furchen oder Waggleisen laufen, damit sie denen auf der
linken in der Höhe gleich seyn.

Es finden sich dieser Thier im Königreich Sicilia und Neapolis und in Ort.
kncania sonderlich eine grosse Menge, wie auch im Schwecherland auf den Al¬
pen, und sind auch bey uns in Deutschland sehr gemein.

Sie bauen ihre Hauser oder Höhlen in der Erde, und wenn sie dieselbigen
bauen, legen sie einen der Ihrigen auf den Rücken, beladen ihn ganz mit Erde,
und schleifen ihn also auf dem Rücken heraus, und thun dasselbige so oft und
viel, bis die ausgegrabene Erde alle heraus kommen, und die Höhle weit genug
ist.

Sie beissen nicht allein sehr übel, sondern es lassen sich Hre BW auch sehr
ungern heilen.

Sein Schmalz dienet zu der Nieren Wehetagen,und zu vielen andern Niere«-
Dingen. ""be.

Dachsenblutwasserin Hundstagen destillirt, ist gut für die Pestilenz, vier Pestilenz,
oder fünf Loth getrunken, auch Tücher darinn genetzt, und darüber gelegt.

Igel/ krmÄCLUZ, KcdmuZ, Cap. 49.

<^er Igel heißt in GriechischesSprach Lateinisch L-
ri'nsceus, Lckinus, Engels

ländisch an
Macht seine Locher tm Erdreich

gegen dem Wind, ist ein stechend Thier;
dann bald er etwas vermerkt, so ku¬
gelt er sich zusammen, macht sich am
ersten hart, und wird also mit der ste¬
chenden Decke beschirmet, daß er nicht
kann angerühret werden.

Der Igel versammelt die Frucht
mit den Dornen oder Stacheln seines
Rückens; Ist es aber, daß ihm et¬
was von der Speise entfallet, so wirft

er das übrige gar von sich/ und gehet wieder, daß er die Dorn oder Stacheln fülle.
Der Wolf fürchtet den Igel sehr. .
^aelsfleisch hat die Kraft zu trocknen und aufzulösen, insonderheit aber stärket

es den Magen, lediget den Bauch, befördert den Harn, und ist denjenigen, so zu «.
SlusWgkeit und bösen Blattern geneigt sind, sehr bequem.

JgeiSfleisch oder Leber gedörret, und mit Honigjyrup eingenommen, ist gut
Wider Mrensucht, Wassersucht, Krampf, Aussatz und alle Flüsse..

Ggg Stachel«



zer Hase wird auf Griechisch x«-,eo?, I.sr!ns I>epus, Französisch
Italienisch, und Hispanisch ^»e genannt.

Das Königlein aber auf Griechisch Lateinisch Lum'culus, Fran«l
zösisch Italienisch CoaiZ/io, und Hispanisch ^ genannt.

Der Hase ist ein schnell, furchtsam und flüchtig Thier/ hat lang; Ohren,
seine Hinterfüsse finv langer, dann die vordem, darum steiget er leichter auf,
als ab. Er schläft mir offenen Augen.

Schön Sein Blut reiniget die aufzügigen purpurMen Angesichter. Und die Asche
Angesicht, seines Haupts dienet zum Haar ausfallen. Sein Hirn gebraten dienet wider
Mm», Zittern, das auf Kränkelten erfo get. In der Brühe seines Fleisches sollen
Podagra. diejenigen baden, so das Podagra und Gliederwehe haben. Hasenhirn gegessen,

benimmt das Zittern des Leibs,
wachsen. Haftnblut vertreibet alle Masen und Flecken am Leib.
Fallende Hafenkopf zu Pulver gebrannt, mit Essig zerreiben, machet Haar wachsen.
Suchr. Gedörrte Hasenleber zwey Loth eingegeben, ist gut für die fallende Sucht.

Hasenko h mit Essig zerrieben, heilet die alte fau e Schacen, dieselbige dcv
mit bestrichen.

Hasengalle mit Honig vermischt, vertreibet Masen und Flecken der Augen.
Unter aller Thiere Fleisch ist keines, das so viel Melancholie macht, als

das Hasenfieisch. , .
Hasengeylen mit Essig eingenommen, vertreibet das Gift.

Stein. D-e Merzenhasen lebendig zu Pulver gebrannt, dienen sehr gut für den
Stein, mit Wein eingenommen. Mit Hasenhirn der jungen Kinver Wänglein

Zahnen, ooer Zahnfleisch geschmieret, macht leicht und ohne Schmerzen zahnen.
Die Königlein sind sehr fruchtbar, gebühren oft im Jahr, und sind fast ei¬

ner Art mit den Hasen.

Luchs

6ig Kräuterbuchs dritter Theil,

Stachelsau, Meerigel, IMrix, Cap. 50.

Stachelsau oder Meerigel heißt aus
Griechisch I^rins Il^rrix, Trin»-

ceus marwus, />of5a
Fsmo/ö, L/ /'«ek-co

Ist in aller Gestalt grösser, dann der ge¬
meine Gartenigel.

Seine Stacheln sind spannenlang', schon
durchsichtig, gebraucht sieb derselbigen an statt
seiner Waffen und Harnisch.

Hase, I^exu8. Königlein, (XuüculuZ, Cap. 51.
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Luchs heißt auf Griechisch
I^tine I^nx, <?«//.

1.^, Ita/. ce»"vle>'e, und /W.
^.oöo ce^va/.

Ist ein Thier mit Flecken am Rü¬
cken, besprenget wie ein Pardus, sonsten
einem Wolf gleich, jedoch kleiner. Hat
so scharfe Augen, daß die Subtiligkeit
seines Gesichts auch durch dicke Dinge
sehen kann.

Die Luchs sind zweyerley Geschlecht, We¬
dle grosse und kleine, an Gestalt einan-schlecht«
der gleich, in der Farbe aber unter¬

schieden; denn die kleinen sind roth, die grossen aber gelb oder schweselsarb, und
beyderley mit schönen Flecken gezieret. Etliche unter den Scribmten sind der
Meynung, sie verändern ihre Farbe nach Gelegenheit der Zeit. Sind sonsten
überaus frWge und fast unersättliche Thiere. Sie haben Klauen wie eine Ka¬
tze, und werden auch unter die bösen und grimmigen Thiere gezählet.

Der Luchs bat eine Schlangenzunge, aber viel grösser, welche er in die
Länge gar weit ausstreckt, und treibet den Hals um. Hat grosse Klauen, macht
nur ein Junges. Sein Harn wird zu einem Stein, lllncurius genannt.

Des Luchs Harn getreust aus den Leib, vertreibt demselbigen das Jucken.

Wolf/ Cap. 52.
6?>en Wolf nennen die Griechen

die Lateiner I^upum, die
Franzosen «»die Jtaliäner
xo, und die Hispanier ^obo.

Ist ein sehr räuberisch und be«
ttüglich Thier.

Der Wolf wird fast von allen an¬
dern Thieren gehaßt und geflohen.

In den Orten um die Alpen ^
herum, als im Rbeinthal, Athesin, in schlecht,

der Grafschaft Tyrol, dergleichen auch um Chur, und bey den sieben grauen
Bunten, werden orosse schwarze Wölfe gefunden, die sind sehr stark, und haben
köstlichere Pelze, als die andern. So werden im Schwarzwald manchmal auch
überaus grosse, scheußliche, schwarze Wölfe gefunden.

Von Öppiano werden sünferley Wölfe beschrieben, und einem jeden Ge- r.
schlecht seine besondere Namen gegeben, als die Schützwölfe, sind grösser dann
die gemeine, rothgelb, weiß an den Seiten und Bauch, geschwind von Gang,
und fallen alles, was sie antreffen, mit viel grösierm Grimm an.

Die Raubwölfe sind grösser und langer, als die vorigen, und an Ge¬
schwindigkeitdes Laufs allen andern überlegen, wohnen in den Gebirgen, und '
weil sie niemals ohne Hunger find, begeben sie sich alle Morgen auf die Jagd,
und kommen bey hartem Winter und grossem Schnee auch manchmal in die
Dörfer und Stalle, tragen Geissen, Gänse, Hühner und allerley Vieh hinweg,
haben weißgraue Seiten und silberfarbe Schwänze.

Die dritte wohnen auf den allerhöchsten Felsen, sind die allerschonsten, und s«
werden wegen ihrer Farbe und Glanz der Haare die güldene genannt; sind sehr
stark, und haben solche ihre Stärke mehrentheils im Maul und Gebiß, können
Stein, Erz und Eisen durchbeissen, und keine Hitze erdulden; derowegen sie sich
in den Hundstagen in die Löcher und Höhlen verkriechen, und sind an Gestalt
dem Thier Hiäna oder Vielfraß gleich.

Ggg 2 Das
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4» Das vierte und fünfte Geschlecht werden mit dem gemeinen Namen Booß»
5« wölfe genennet, weil sie sich wegen Kürze und Ticke des Halses dem Amboß

vergleichen, haben breite Schultern, haarichte Lenden und FiG, auch haarichte
Bein und kleine Augen.

Die Wö fe werden im Jahr nur einmal läufig, und dasselblge zwölf Tage, fan¬
gen um Weyhenachtenan, gebahren zu Anfang des Sommers, und bringen viele Jun¬
ge auf einmal, und manchmal sieben oder neun, welche Anfangs auch blind sind. Wenn
aber die Wölfinn das zehnte Jahr erreichet, bekommt sie keine Junge mehr.

Sein Haar wächst nach dem Zu-und Abnehmen des Monds.
Welches Thier auf des Wolfs warmen Haar harnet, das empfähet nimmermehr.

Der Wolf, so er einen Menschen siehet, benimmt er ihm die Stimme, daß er heisser
wird. Die Wölffe tragen den Hunger lang, und wann sie nach solchem langen Hunger
etwas antreffen, verschlucken und fressen sie viel. Der Wolf ist frässig, und käuet auf

5ill'nde eM" Tag, daß er drey Tage genug hat.
Wolfsherz gedörm, und behalten, wird wohlriechend. Dasselbige auchge-

brannt, geflossen, und getrunken, hilft den fallenden Siechtagen.

Otter, I^utra- Kap. 54>

^W^er Otter wird auf Griechisch
H ) e Lateinisch Fran-

zösisch un Italiänisch
und Hispanisch IVmna ge¬

nannt.
Ist ein ästiges und boshaftes Thier,

in der Größe und Gestalt einer Katze,
ohne allein am Kopf, braun schwarzer
Farbe, mitglästender Haut und wei¬
chen Haaren, wohnet bey den Wasser-
Flüssen und Weyhern, da hat es feine

Löcher. Lebt von Fischen, die jaget und fängt es mit sonderbarer Behendigkeit.
Wiewohl es unter dem Wasser lang leben kann, so holet es doch Achem von der
Luft. Kommt derowegen manchmal aus Begierde des Raubs in die Kschlocher oder
Reifer. Und wenn es nicht bald durch seinen Eingang wieder heraus kommen, noch
die Reiser alsbald zerreissen, und den Athem in der Lust nicht Holen kann, erstickt es
auch manchmal im Wasser.

Dieses Thier ist so begierig und geitzig nach der Speise, daß es sein Loch oder
Höhle mit gefangenen Fischen in so großen Haussen anfüllet, daß aus dem Gestank
ihres Faulens auch die Luft vergiftet wird.

Sie sind von dem Geschlecht der Biber, gebahren doch ausserhalb dem Wasser, und
machen ihre Wohnung von Aesten und Rüchen, fressen nicht allein Fleisch, sondern auch
Obst und Rinden der Bäume.

Fallen mit ihren Gebissen auch manchmal Menschen an, und lassen nicht nach, sie
hören dann die Beine unter den Zähnen krachen. Werden bisweilen auch gezähmet,
und von den Fischern abgerichtet, daß sie die Fischein die Garn treiben; deßgleichen
von den Köchen, Fische zu holen, in die Wasser geschickt: doch, weil sie räuberisch sind,
und gemeiniglich mehr Fische umbringen, als mangern hat, seht selten zu solcher Ar¬
beit gebraucht.

Die große Nutzbarkeit, die man von solchen Thieren haben kann, ist der Balg
wegen seiner glatten und gelinden Haar, welche ihren Glanz nicht bald verlieren,
und von dem Wasser und Regen nicht so leicht beschaviget werden; derowegen man sie
zu den Hauben zu gebrauchen pflegt.

Das Blut dieses Thiers lindert das ausgelauffene weisse Geäder, mit Essig und
Wasser vermischt.

Die Schuhe von dieses Thiers Leder gemacht, werden zu dem weissen Geäder,
Schmerzen der Füsse und Podagra gerühmt, deßgleichen auch der Balg.

Sein
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Seme Leber im Ofen gedörret, stillet den Durchlauf und rothe Ruhr.
Die Geylen haben fast ein gleiches Vermögen mit den Bibergeylen, und ver¬

treibende schwere Noth oder hinfallende Seuche.

Wiesel, Nuüela, Cap. 55.
Wiesel heißt in griechischer

Sprache Lateinisch üw-
liella auc Französisch u»
^e/ette , Italiänisch /)o»no/a, und
Hispanisch

Ist ein listig Thierlein, ernäh¬
ret seine Jungen fleissiglich, trägt sie
oft und viel von einem Ort zu dem
andern, auf daß sie nickt gefunden

^werden. Wohnet in Felsen und Lö¬
chern, schlaft sehr lang, und wenn
es mit der Schlange streiten will,
so verwahret es sich mit wilder Rau¬
ten. Es überwindet auch grosse Thie¬
re mit der Behendigkeit seines Leibs.

V01 unzeitigen Feigen mit dem Kraut macht man ein Pflaster auf der
Wieseln Biß. ^ ^Der Wieseln Biß macht großen Schmerzen, wlder den man ein Pflaster
mit Awiebeln und Knoblauch zu bereiten pfleget.

Wieselasche und Blut heilen den Aussatz und böse Blattern. Aussatz.
Wieselblut dienet zum Podagra, mit Wegerich aufgestrichen.Darzu die^"^

Ascke davon mit Wasser eingetrunken, dienet den wütenden Menschen. Heilet
auch den Aus/atz.

Marder, Bartes, Cap. 56.
(^er Marder wird auf LateinischKInteg, Französisch ^öme,

Italienisch A>m°, Hispanisch
k/ana, Enaelländlfch a Fmmer orpole-
catte, und auf Polnisch genannt»

Ast auch ein räuberisch Thier;
wann es unter Hübner, oder derglei¬
chen kommt, würget es, so sang es
etwas lebendig findet; und tragt es

weg. Wird von etlichen unter die wilde Wieseln gezählet.
Was der Marder beißt, heilet langsam.
Der Marder werden zweverlev Geschlecht gefunden: und das erste Dachmar¬

der, Hausmarder, Steinmarder und Buchmarder genannt, weil er sich um die
Häuser, grosse Gebäude und Höfe, Thürne, auch Steinen und Buchen am mei¬
sten finden lasset. . ^ ^ ^ ^ ^

Das andere Geschlecht kommt niemals zu den Hausern, und wird deswe¬
gen der wilde Marder, Feldmarder, Baummarder, Tannenmcndcr und Vieh¬
marder genennet, ist viel schöner und köstlicher, dann der vorige, hat eine gelbe
Brust, wie der andere eine weisse, und werden deren in der Eydgenoßschaft sehr

^ SeM^Koth hat einen guten Geruch. Sein Hirn wird für den Schwindel Schwm-
an die Schläfe, und fürs Zittern an andere Glieder gestrichen. Sein Balg ist del.
in grossem Werth, Unterkleider zu füttern, welches die hoffärlige Wetber sehr^""".
wohl wissen.

Ggg 2 Maus-

/
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Maus/ Uu8. Spitzmaus, 8orex, Nu8 3r3neu8^
Cap. 57.

«5>ie Maus heißt auf Griechisch wird Lateinisch Kws, Französisch «n Kat,
Italienisch 5o^ce, '/o/>o, und Hispanisch Katon genannt;

die Spitzmaus aber auf Griechisch ^5. Lateinisch 5orex, Fran¬zösisch Italienisch To/o, und aufHt/pamfch
Es sind vielerlei) Geschlechte der Mäuse. Die Spitzmäuse sind etwas giftig,

daß auch die Katzen davon siech und schäbig werden; dafür giebt man ihnen rohen

Speck, so werden sie davon purgiert. Die Mäuse sind auch schädlicher in den

Häusern.

Der Saft des Krauts Eberwurz mit Wasser und Oel vermischt, zieht die

Stuhl- Mäuse an sich, und tödtet sie, es sey dann, daß sie bald Wasser trinken.

Mäuskoth mit Essig in die Naßlöcher gestlichen, treibet den Stuhlgang.

Weisier Senf, Kressen, Zwiebeln und Knoblauchsatt mit Mausksrh ver¬

mischt, macht das Haar an kahlen Plätzen wiederum wachsen. Von

cz'rrmo, Operment oder ^uripjßment genannt, und Mkel ein Brey gemacht,

tödtet die Mäuse. Oder nimm zu einem Brey Silberglätt und weisse Nieß,

würz. .

Der Rauch von Eibenbaumenholz tödtet die Mäuse.

Wie gleichfalls die Nießwurz unter Meel gemischt.

Man sagt, wenn ein schwarzer stumpfer Hahn in einem Havs »st, so sol¬

len keine Mäuse oder Ratten darinnen bleiben.

. trei¬
ben.

Haar

wachsen

Rah, 6Iis- Lap. 58.

D
ie Ratte wird in Griechischer

Sprache , Lateinisch
(Ais, Französisch ^

loixot, UN Kat -ve/». Italienisch ,

und Hispanisch genannt.

Die Ratten tragen Gift im

Schwanz, sind sehr bös und schädlich.

Denn wenn sie in Unkeuschheit entzün¬

det werden, oder rammeln, und ihr

Harn den Menschen bloß berühret,

so macht er ihm sein Fleisch bis auf die

Gebeine faulen, und solche Wunde

heilet nimmer zu.

Beräuchere dein Haus mit dem

linken Klauen eines Maulthiers, si>

Haaraus- bfejbt keine Ratze darinn. Rattenkoth mit Essig und Rosmarin geflossen, sti>

Lttin. ^ Haarausfallen. Solches geflossen und getrunken, vertreibet den Stein.
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Haselmaus, Schlafraß, IVIus avelwnarum.
Cap. 59.

62z

^^aselmaus hat den Namen, weil Name».
sie sich bey den Haselnüssen auf-

^ hält, dieselbige in ih^e Höhle
sammelt, und darvon den Winter ihre
Nahrung hat. Heißt I^rine ^lu8
vellanarum, und cor^Iorum.
Man sagt, daß sie nach Ende des
Herbsts bis zum Anfang des Früh¬
lings schufen; daher sie auch eine
Schlafratzegenennet wird.

Ist in der Grösse eines Eich-Gestalt,
dorns, oder einer grossen Ratte, die
Farbe ist etwas rvthlicht, hat grosse
glatte Ohren, glatte Augen, am
Bauch, und unten an dem Halse eine

schwarze Farbe, einen langen haarichlen Rattenschwanz, und am Ende desselbi-
gen einen schwarzen Busch.

Hamster, Ziselmaus, (Äcetu5i Cap. 6c?.

^T^er Hamster oder Ziselmus wird Namen.
auf Griechisch Latei¬

nisch OiceMi, und bey uns Deut¬
schen etwann auch Kornsärkeln und
Kornmäuse genannt; denn sie pfle¬
gen das Korn oder Früchte mit gros¬
ser Menge in dem Feld einzusammeln,
daß sie den Winter, und andere Zeit,
ihre Nahrung davon haben. Sind
im Thürmgcrland, da es viel guter
Früchte wachsin hat, sehr gemein.

Von Leib und Gestalt sind sie Gestalt
grösser, dann eine Ratte, und k einer,
als ein Königlein, haben am Rücken
Hanre, wie ein Hase, am Bauch

schwarz, an den Seiten etwas rothfarbig, die Haare stehen ihnen gar steif an
der Haut, derowegen ein gut Fellwerk davon gemacht wird. Haben kurze dicke
Füsse. Sind gar zornige Tkiere, daß sie auch dem Menschen unter das Ange¬
sicht springen, und mit den Zabnen darein beissen. Werden in Winterszeiten
gar feißt, als zu welcher Zeit sie in ihren Höhlen bleiben, und von der ein¬
gesammelten Frucht sich nähren, und sich nicht heraus treiben lassen, man schüte
te dann heiß Wasser hinein. Sind gegen ihrem Weiblein gar untreu, treiben sie
von sich, und machen die Höhle zu, daß sie allein der Frucht gemessen mögen.
Dargegen brauchen die Weidlein wieder ihre List mit Graben unter der Erde,
daß sie ihnen die Frucht entweuden. Daher das Sprichwort von ungetreuen
geitzigen Leuten gemacht wird, daß man spricht: Er ist ein untreuer Hamster.
Von den Zornigen sagt man: Er speutzet um sich, wie ein Hamster.

Murmelthier, IVW8 3lpmu8, Cap. 61.

/?^as Murmeltkier heißt auf Griechisch «xmA-, und Lateinisches sl-Namen.
H 1 pmus. Dieses Thier hält sich in den Schweitzergebirgen auf, ist in der Gestatt.

Grösse, wie ein grosses Königlein, und leibiger oder dicker als eineKatz,
hat kurze dicke Beine, mit Kazenklauen, einen breiten Rücken, röthlichteHaare, doch har¬
ter, Manden Königlein, grosse helle Augen, gar kleine Oehrlein als wann sie abgeschnit¬
ten wären, vornen im Mund, oben und unten, an jedem Ort zween scharfe lange Zahne,

Ggg 4 wie
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Nahrung»

wie BibeMM, und auch kange Haa¬
re um den Mund wie eme Katze. Ge¬
gen Winterszeit Ergraben sie sich in
die Erde, und schlafen den Winter die
ganze Zeit, e5 liegen ihm gemeiniglich
fünse, sieben, neun oder eilse, daß
ihrer allwegen eine ungerade Zahl ist,
bey einander.

Sie essen allerhand Früchte,
und auch sonst allerley Speise, von
Brod, Fleisch, Fisch, Bm, und
sonderlich Milch, Käß und Bm>er,
wann sie in den Häusern erzogen
werden.

Haben ein Helles lautes Geschrey, wie die junge Hunde bellen, jedoch viel
Heller.

Die Bauren wissen sie geschickt im Winter und um Weyhenackten, wann
sie gar feißt sind, und in den Höhlen ganz schlafend liegen, mit List auszugra-
den, und zu fangen.

Wenn man sie in den Hausern hält, thun sie grossen Schaden, zernagen
Kleider, Schuhe, und was sie bekommen, wie die Kömglein.

Die Baureu bereiten sie, wie man die /vnge Ferkel pflegt zu bereiten, brü¬
hen ihnen die Haare ab, und braten sie, oder machen sie in einen schwarzen
Pfeffer, hängen sie auch auf in Rauch, und dörren sie allerdings, wie die Fer¬
keln, essen sie darnach also gedörret, unter Köhlkraut oder Rüden gesotten, wie
die gerauchte Gans«.

Murmelthier in der Speiß genossen, ist eine gesunde Speise den Weibern,
so Mutterwehe und Grimmen haben. Das Schmalz ist gut zu der Lahme,
wird unter die Salben zu den alten Schaden und Geschwüren der Pferde ver¬
mischt.

Namen. MaUlwM'f, 1Äx>3i Cüp. 62.
^er Maulwurf oder Schermauß

heißt auf griechisch
I^cine 'lÄpa, La//, uns //a/.
?«//-«, Zo/imana, und Ä/o

Der Mauswurf ist ein kleines
Thier, sthwayfarb und blind, wäch¬
set im Erdreich, hat keine Augen,
grabet allzeit in der Erde, und wirft
vieselbige auf, und hat seine Nah-

MM- rung unter den Früchten, von den
würfe zu Wurzeln,
vertilgen, i Die Maulwürfe aus den Fel-

>dem auszurenken und zu vertilgen,
pflegt man sie manchmal, wo sie aus der aufgeworfenen Erde vermerkt werden,
mit den Hauen herauszuhauen. Oder stellet ihnen sonderbare Fallen, wie den
Mausen, oder macht ihnen ein solch Aaas, wie folget:

Nimm weisse Nießwurz und Rinden von der Wolfswurz, beydes gedörret
und pulverisirt, vermische und formire es mit Eyern und Wich zu Kuchen, und
lege solche in die Locher, da du die Thiere vermerkest, denn so basd sie davon
fressen, sind sie des Todes.

Etliche Gärtner und Bauersleute schlagen keine Maulwürfe aus ihren Wie¬
sen, weil sie diefelbigen gleichsam umgraben und zackern, welches in den Wiesen
eben so hoch vonnöthen, als in den Aecrern.

Aus ihren Bälgen machen die Weiber und Ma'gde im Schweizerland schö¬
ne Hütlein und Taschlein.

Ein Maulwurf zu Pulver gebrannnt, und mit dem Weißen von einem
Auösatz. Ey vermischt, aufs Angesicht gelegt, ist gut wider den Aussatz,
wackln Sem Blut aufgestrichenmacht Haar wachsen.
Fisteln.' Asche vom Maulwurf gebrannt, dienet wider die Fisteln, dieselbige Fäule

zu verzehren. Der

D
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Der Kspf von einem Maulwurf, mit samt der Erde, die er ausgeworfen,ge¬

dörret und schössen, und in einer zinnernen Büchse verwahret, wird zu den Kröpffen
gerühmt.

Einem Pferd die schwarze Haar zu vertreiben, und weisse an deren statt hervor
zu bringen, lasse einen Mau'wurf in einem Hafen mit Wasser sieden, bis er zerfället, und
dieOrt der schwarzen Haar mit dem Fett, so oben auf dem Wasser schwimmet, fleiM
schmieren, oder mit dem Wasser bestreichen; oder lasse ihn in einem gesalzenen Wasser
oder Laugen sieden, und wenn solches Wasser oder Lauge ganz eingesotten, so giesse an¬
ders hinzu, und wasche die Orte der schwarzen Haar warm damit»

Frosch, kana, Kap. 6z.
auf Griechisch Lateinisch kans, Fran-^amen.

^ ? zösisch uns 6fenoMe,une Käme, Italiänisch Kana, Kanocbia, und
Hispanisch rana.

Wenn man die Frösche in einem Hafen lebendig brennt, wird sol- H""
ches Pulver für Haarausfallen gebraucht. Die Galle der Frösche vertreiben die in,
Wurme aus des Menschen Leib. Leib.

Die Asche der Fröschgalle vertilget das Fieber.
Frösche in Oel und Salz gekocht, und die Brühe genossen, ist denjenigen, so den Blutstil-

Hals nicht können umwenden, sehr bequem. Asche von Fröschen auf dieBlutstatt ge- len.
legt, stillet das übermäßige Bluten, und dienet auch zu den Geschwüren der Glaiche oder Geschn-ae
Mieder, darauf gestreuet. Frösche mit Salz und Oel gekocht, und gegessen, vertreiben
sieden Aussatz und giftige Würme. Wasserfrösche gekocht, und mit der Brühe den 2^.
Mund gewaschen, tst gut skr Zahnwehe.

Die Hintervimel von den Fröschen werden in Italien, Frankreich und vielen
andern Orten mehr, gebacken, und zur Speise gebraucht, und sind eines anmuthigen
Geschmacks. ..

Einegewisse Erfahrung oder Experiment für die unnütze Weinsäuffer, daß ste gar^'"Aü»
keinen Wein mehr trinken, sondern stch dessen hinfort gänzlich enthalten mögen, und.,, y„lei-
einen Eckel und Abscheu dafür bekommen, wird also bereitet: Man soll einen grünen den.
Frosch nebmen, der bey einer Brunnenquell gesunden wird, solchen in einer gemeinen
Maaß Wein lassen ersticken, und von demselben einen unwissend trinken lassen.
Hievon wird dem Menschen der Wein verwdet, daß n ganz und gar des Weins hin¬
fort nicht begehret, ist gewiß, und probiret.

Fröschwasser.
Frösche um St.Johannis Baptisten gebrannt, giebt ein gut Wasser zum Gesicht, Gesschk

Sasselbiae damit gerieben, und trocken werden lassen. Oder leinene Tücher darinn ge¬
setzt, und darüber geschlagen, es leget die Schmerzen.

Fröschrogenwasser.
Fröschgerög, 8perma v.anarum genannt, findet man im Anfang des Merzen in Hitzige

stillstehenden Wassern, ist wie ein Gallrey mit schwarzen Augen darinnen. Solches Schäden,
mit emem Seihebecken gefangen, und einen Tag vermessen und trocknen lassen, dar¬
nach destillirt, giebt ein Wasser zu allen hitzigen Schäden, ein Tuch oder hänfenes Werk
darinnen genetzt, und des Tags dreymal darüber gelegt.

Krott, Kröte, Lutd, Kap. 64.
ue Kröte heißt in Griechischer Sprache ^-5-?, Lateinisch Vu5c>, ^

Französisch Italiänisch -Lotta, Äo^-o, und Hispanisch
ö e/cuei'o.

Die Kröte ist gar ein alt Thierlein, hat ihr Herz im Hals, dar¬
um wird sie nicht leichtlich todt geschlagen, man steche sie dann durch
den Hals.

Hat ein giftig Gesicht, einen stinkenden und wüsten Angriff.
Hat zwo Farben, finsterschwarz und gelb.

Wenn diese scheußlichen Thiere Herfür gehen, geben sie ein Getön und Gesang, und
ze zwey und zwey pfeiffen und tönen mit einander.

Es

D
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Ge- Es sind aber der Krotten zweyerley, nemlich die grossen und unreine»/ so

schlecht, sich auch in den Gärten, Gestauden, und an andern faulen Orten finden, und
niemals in die Wasser kommen. Und denn die kleine, welche in den Wassern
wohnen, und dannenhero Wasserkrotten können genenne^ werden, heissen bey uns
Rehling, und haben eine besondere Stimme, die sie in dem Wasser, und son¬
derlich gegen Abend hören lassen. Auf welches ihr Gesang gemeiniglich gut Wet¬
ter erfolget.

Der Krotten Speise ist anders nichts, als Erden, Wurm und Unflat, be,
Speise, lustigen sich auch etwani? mit der Salbey, (wie gesagt,) und mit den Immen

oder Bienen; können auch bey Nacht um sich sehen, thun sich derohalden um
dieselbige Zeit hervor, wachsen und vermehren sich wie die Frösche, von sich
selbst, oder auch aus dem Unrath und Koch, haben auch ihre Stimme.

Wenn sie geschlagen oder getreten werden, lcssen sie eine Feuchtigkeit von
sich laufen, welche man die Seige zu nennen pflegt, und bespritzen den Men¬
schen darmit.

Sie sind einer überaus kalten und feuchten Natur, ganz vergift, erschreck¬
lich, scheußlich und schädlich.

Feind- Gegen die Spinnen, Schlangen oder Nattern und Immen tragen sie eine
schasr. sonderbare Feindschaft und thun einander Schaden, wo sie immer können.

Wenn sie vom Gift eines andern Thiers überwunden, kommen sie sich mit
dem Wegrichkraut selbsten zu Hüif, und essen gern Salbey, deren Wurzel doch
ihr Tod ist.

Der Stein, in ihrem Kopf gefunden, und von Menschen getragen, zwin¬
get das Gift. Aus der zu Pulver gebrannten Krotte, ia welcher der Stein ge¬
blieben, werden andere lebendige Krotten.

Schildkrott, lelwcw, Cap. 65.

Namen.

Gestalt.

ie Schildkrot wird auf Grie¬
chisch I-atme l'e-

üuäc>, Lall, une /ta/.
/kuÄne, La/ana, und
und ?ö^«Aa genannt.

Hat den deutschen Namen, weil
sie eine Schale wie ein Schild über
dem Rücken und Leib hat, welche
so hart, stark und dick ist, daß man
sie für einen Brustschild, wie einen
Harnich für das Schiessen, gebrau¬
chen kann, ist scheußlich mit dem
Kopf und Füssen, wenn sie dieselbe
gen aus dem Schild heraus streckt,

wie eine Krotte von Gestalt anzusehen. Heißt l-arms lelwäo, dieweil sie einen
gewölbten Schild oder Schale über sich hat, darinnen sie verwahret liegt, und
sich darunter mit Kopf und Füssen hinein zieht, als wann sie in einem Ge¬
wölb oder Lauten verschlossen läge; denn l'etta heißt eine Schale, und l^ettuöo
ein Gewölbe oder Lauten.

Die Schildkrotten werden in etlichen Geschlechten beschrieben, nemlich die
schlecht. Meerschildkrotten, 1"ettuäo Marina, welche gar groß sind, daß man sie zu ei-

nem Brustschild gebrauchen kann. Darnach die Waldschildkrotten, so sich in den
Waldern in sumpfichten Orten aufhalten, welche kleiner sind, als die Meer¬
schildkrotten. Item, die sich in süssen Wassern aufhalten, und andere seltene
Arten, wie sie von v. konäelecio und v. conraäo Qelnero in ihren Fisch¬
büchern beschrieben werden.

Da denn v. Lelnerus ferner sagt, daß in ihrem See im Jahr Christi
1520. eine Schildkrotte gefangen worden, welche so groß gewesen, daß drey
Manner auf ihrem Ruckenschildhaben können herum gehen, und aufeinem

Ge-

Grvsse
Schild¬
krott.
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einem Karrn nicht wohl habe können geführet werden. In Jndia findet man sie so
groß, daß die Einwohner daselbsten in ihren Schalen auf dem Wasser wie in den
Nachen fahren, und einige ganze Hütten mit einer bedecken. Sie legen Eyer in
grosser Menge, und brüten sie des Nachts aus.

Man braucht sie auch zur Speise, sie haben ein weiß Fleisch, welches an den
Schultern und Hinterviertheilen seißt, und eines guten Geschmacks ist, und zu der
Schwindsucht gekocht und genossen, sehr gerühmet wird; man muß aber die Tdtee
nicht ahobald, wann sie jehund aus dem Wasser gefangen, zurichten und essen,
sondern zuvor einen Tag etlich in dem Graß aufhaiten, und wayden lassen.

Das Blut von den Schildkröten wird zu vielen Gebrechen und Schwach¬
heiten des Menschen in der Arzney gebraucht.

Das Blut an die kahle Orte des Haupts gestrichen, macht Haar^A
wachsen, heilet die Schüpsen und Grind des Haupts, so man es lasset trocken I^pse.
tarauf werden, und darnach sanft abwaschet. Haupr-'

Mit Frauenmilch in die Ohren gethan, stillet es derselbigen Schmerzen. Grind.
Die Galle macht klare Augen, in die Nase gethan, oder diesetbige damit 5^"'

gerieben, ist gut für die fallende Sucht.
Sucht.

ScorpwN/ Lcorpio terreKriz, Kap. 66.

^Z^corpion heißt auf Griechisch Lateinisch Scorpius und Namea.
' Lcorpio, Französisch 5co?/>ion, Italiänisch , Äo?-
M, und auf hispanisch ö

Ist ein klein schwarz Thierlein, hat zwo Scheren, wie die Krebs,
einen Schwanz voller Glalch, und in demselbigen auch sein Gift,

dervwegm, wer durch die Spitze solches Schwanzes gestochen oder ver etzet wird,
der ist m vier und zwanzig stunden des gewissen Todes, man komme ihm dann
vor solcher Zeit mit gebührlichen Mitteln zu Hü se.

In warmen Landen, als Italien, und andern, thut es den Leuchen viel Leids.
Die beste Arzney bey solchen Stichen ist, einen Scorpion zerknirscht, und dar¬

über gelegt. Oder man hat gemeiniglich Gläser mit bittern Mandelöl, darinnen
Scorplonen gestorben, und noch liegen; solches Oel ist eine gewisse Arzney für alles Eist.
Gift, auch sürdie Pestilenz und Mige Drüsen.

Für Lenden - und Blasenstein, und schweres Harnen, ist solches Oel eine ge» Lenden-
wisse Arzney, nur an den Lenden geschmieret, so der Mangel an Nieren.

So es aber in der Blase, soll man das Gemächt damit schmieren, vder,^^.
«in wenig in die Harnröhre hiueinspritzen.

Krokodil, OocockluS) Lcincus, Cap. 67.

^Her Krokodil wird auf Griechisch Lateinisch ^rocockiws,Franzö-Mmm.
sisch UN c>ocoMo, Italienisch Ooc<M/o, und Hispanisch genannt.

Ist ein vierfüsslger greulicher Wurm in Egygten, bey dem Wajjer Mo,
und in lllauricams, bey dem Fluß varzc genannt, an deren Ufer er sich hält,
an der Färb ge b, oben über dem Rucken und Seiten mit starken Schilden,
nach seiner Art, überzogen und gewapnet; daher er dann auch mit keinem Ge¬
schoß verletzet werden kann, nur unten am Bauch ist er bloß, und von einer weiß-
kchten Färb, sonsten aber an allen Orten des Leibes geschüppet.

Thut
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Thut Schaden zu Land und Wasser. Seme Grösse ist gemeiniglich acht»

zehn oder zwan.ig Elle?' lang.
Unter al!>n Thieren auf der ganzen Welt hat allein der Krokodil diese Art

Und Eigenschaft an sich, daß er den obern Kiefer, und nickt den untern, bewegt.
Wie Aristoteles von ihm schreibet, so hat er m dem WaUr ein stumpf und
finster Gesicht, ausserhalb dem selbigen aber siehet er sehr scharf. Hat keine Zun¬
ge, grosse und lange Zähne, in der Ordnung, wie ein Strehl, einen Schwanz,
welcher noch so lang/ als der Leib, und ist derftlbige unten und oben gewapnet.
Gebraucht sich im Schwimmen nicht allein der Füsse, sondern auch des
Schwanzes.

Halt sich in den Wassern,und gleichfalls auch auf dem Landauf, wiewohl
auch deren etliche, die indische Krokodil genannt, ganz und gar in kein Wasser
kommen.

Die andere aber nehmen ihre Speise aus dem Wasser, und ihre Kühlung
oder Atkem aus dem Lust, kann derowegen eines noch des andern entratlM;
bleiben des Nachts gemeiniglich im Wasser, und des Tags auf der trockenen
Erde, legen sich auch manchmal an die Sonne, so still, daß, wer solches nicht
weiß, meynet, sie seyen ganz todt. Sie fressen, was sie antreffen, Menschen,
Ka ber, Hunde, allerley Fleisch und Fische, welches alles sie mit ihren Klauen
zerbissen, und verzehren. Die vier kälteste Monate aber liegen sie verborgen,
und trachten ganz und gar nach keiner Speise. Was sie aber ausser solcher
Zeit fangen und erHaschen, das schlagen sie mit ihrem Schwanz, als iu welchem
ihre gröste, und zwar eine unglaubliche Starke ist, zu todt.

Sie sind aber vor andern Thieren sehr fruchtbar, tragen ihre Eyer fechszig
Tan in ihnen, -egen deren sechszig geschwinde nach einander auf das Trockene,
nemlich jeden Tag eines, in der Große wie Gänseyer, brüten diefelbige auch in
sechszig Tagen aus, und ziehen die ausgeschlossene Jungen gleichfalls in sechzig
Tagen auf, und welche unter solchen Jungen nicht alsbald anfangen zu rauben,
und nach dem Strob, Fliegen, Fliegen, Eydechsen, Gras, oder anderm derglei¬
chen gre ffen, die zerreissen sie, und erkennen sie nicht für ihre rechte und natür,
liche Zungen.

Sie tragen eine inbrünstige Liebe ju ihren Weiblein.
Geg>n die Judiamsche Mauß, Ickneumon, aber, wie auch gegen die Meer¬

katzen, Delphine, Scorpionen und Habichte tragen sie einen unversöhnlichen Haß,
und wider die Schweine und das Vögelein Zaunschlüpperlein, oder Zaunkömg-
lein genannt, eine grosse und sonderbare Feindschaft.

Ein Krokodil hat d-e Kraft, fleischlichen Lust zu erwecken, welcher wiederum
gestillet wird, von Linsenbrühe getrunken.

Das Krokodilenschmalzheilet derseibigen Biß. Ahe Blut soll wider alles
Gift dienen, und zu den dunkeln Augen.

Lcinci OKcinamm. L'rocoM Cap. 68.

Der Krokodil Art und Geschlecht smd auch die 5cmci der Apotheker, sehr
klein wie die Eydechsen, welche oftmals durch Betrug an statt derfelbigen genom¬
men, und fonsten Lrc»Loäili terrettres, genannt werden.

Tue Lcinci werden auch zu Arzneyen, innerliches Gift, und die eheliche
Werke zu befördern, gebraucht.

Schlange/ (^luker, 8erpen8. Nater, IVÄtri'X) ^mM8den3.
Cap. 69.

Schlangen sind nach mancher Land-Art vielerlei), wohnen am Schatten,
lauffen mit krummem Gang in die schlüpfrige Gange und Löcher.

Die
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Die Schlange flieht den Hirsch, und tödtet den Löwen.
L):e Haut, welche die Schlangen abstreifen, stillet den Schmerzen der Ohren

gewamg. Wenn sie die Haut will abstreifen, gehet sie durch ein enges Loch eines
^eljen , streicht also ihr Alter ab, enthält sich zuvor eineWeile des Essens, und macht
ihren ^ew klein, auf daß sie zum Durchkriechen des Lochs geschickter werde.

^mpwsbXna, wird von etlichen, als8olino, beschrieben,daß es eine Schlan¬
ge mit zweyen Köpfen. Es kommt aber daher, weil diese Schlange hinter- und
Lech vergiftet Ästiges Thier; welchen es verletzet, der ist bald am ganzen

Basilisk^ L3ÜMU8, AeFu1u8, Cap. 70.
^^eisset auf Griechisch LslZliscus, Spanisch

und Italiänisch Ist der König unter den Schlan-
v gen; wenn er einen Menschen ansiehet, tödtet er ihn. Hat Gestalt,

einen gekrönten Kopf, zwo Spannen lang , und sehr spitzige rothe
Augen, seine Farbe zieht sich aus die schwarze und gelbe. Er soll

ttwan von einem Hahnen gcbohren werden; denn der Hahn legt m seinem letzten
Alter ein Ey, daraus der Basilisk entspringet.

Von den Wieseln wird der Basilisk überwunden, und getödtet.
Von dem Basilisk jagt^mbi-o6us?al-eu8 im 19. Kap. seines zwanzigsten Buchs

seiner LKirul-Zie, nicht, daß er aus dem Ey eines Hahnen komme, sondern malet ihn
als eine Schlange mit einerKrone vor, welche alle andere Schlangen an Grausamkeit
ihres Gists übertreffe, und giebt ihr aus dem (-alenn eine gelbe Farbe, einen spitzi¬
gen Kops, mit dreyen Hügeln, als mit einer Krone und weissen Flecken gezieret, brin¬
get alles, Menschen und 'Vieh, mit seinem blossen Ansehen und Gepseysch, wer das-
selbige nur höret, um, und welche Thier ihr verstorben Aas nur anrühren , sind
gleichfalls des Todes; wer von dieser Schlange gebissen wird, der bekommt an dem
Ort des Bisses eine gelbe Farbe, wird über den ganzen Leib blau, und kann nim¬
mermehr geheilet werden, man gebe ihm dann alsobald ein Quintlein Bibergeil, in
Wein oder Magsaamenjaftzerlassen, ein. Wiewol ^nrius alle Arzney für solche
Bisse für vergeblich und ungenügsam hält.

Lindwurm, Drach, vrsco, Cap. 71.
(?Xer Drach wird in Griechi-

^ ? scher Sprach . La-
teinischvraco. Französisch

^O, aZon, Italiänisch O?scone,und
_ ^ Hispanisch genannt. Und

dessen in Arabia und Afrika vielerlei) Geschlecht gefunden.
Ihre Wohnung ist am meisien in den Höhlen, um der Hitze willen in Orient.

Wo der Drach wohnet, da vergiftet er die Luft. Hat seine Kraft nicht in den Zahnen,
sondern im Schwanz; und beschädiget mehr mit Streichen, dann mtt Beissen.

Aus dem Hirn der Drachen schneidet man einen Stein, Ni-zconcias genannt; vrsconl«
wenn man den nicht ihm lebendig nimmt, so ist es kein Stem; denn, wenn er stirbt,i-M
so verschwindet er.

Vom Drachenschmalz fliehen alle giftigen Thiere. ^ ^
Das Drachenblut, welches die Aerzte in den Arzneyen gebrauchen, ist em Drachen,

Gummi eines Baums, das dem rechten Drachenblut gleichkommt. "ur.

Hhh Spinne,
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Spinne, Cap. 72.

Glut
stillen.
Wunden.

/?^ie Spinne heißt auf Griechisch , Lateinisch , Französisch
H 5 Italiänisch^»«, , und Hispanisch ^rona. Wie die

Poeten fabuliren, so ist die Spinne ehemals eine Jungfrau gewesen,
ne genannt, aus ^6iz, die unterstund sich , mit der Göttin ?2llaäe m künstlichem
Spinnen, Nahen und Wirken/ darinnen sie vortreflich war, zu streiten; und da
sie überwunden ward, schenkte sie sich vor Leid, deß erdarmete sich e^llas, und ver¬
wandelte sie in eine Spinne; also spinnet sie noch immerdar.

Wiewohl die Spinne giftig ist, aus welcher Eingeweid ein Gewebe gehet; ji?
ist sie doch nicht ganz und gar Gift, denn nachher wird sie in der Arzney gebraucht.

Spinnen, die weiß sind, und rein, nicht im Staub vermischt, haben die Kraft
zu verstopfen, zusammen zu fügen , und zu zielen. Verstillen das Blut, aufeme
neue Wunde gelegt, behüten sie vorEyter, heilen frische Maasen, und bewahren sie
vor Geschwulst. ^

EineArzney wider das Stechen aller Spinnen ist, das Hirn eines Cappaumn.
mit ein wenig Pfeffer in füssem Wein getrunken. Die geronnene Feißte eines Lamms
mit Wein getrunken, heilet auch das Stechen der Spinnen. Deßgleichen thut die
Asche von eines Widders Klauen mit Honig. Mücken zerflossen, und darauf ge¬
legt, ziehen das Gift heraus, und mildern den Schmerzen.

Die weisse lange Spinne, die kleine Fusse hat, gestoßen, und in alt Oel Ze«
than, löschet das innerliche Augapfelgefthwär oder Augenflecken auf.

Eydechs, Moll »der Mvich, LÄsm-mSis.
Cap. ?Z.

Lluqe»
Flecken.

Eydechs heißt auf Griechisch Lateinisch l^ZLerra, Französisch
f 7-acle. Italiänisch I.uc>-e/a, und Hispanisch /.Sl-Aato.

Die Molch aber aus Griechisch Lateinisch
Französisch s, und Hispanisch

Die Eydechs ist ein Wurm auf vier Füssen, Pfeiffer wie eine Schlange, hat
auch einen solchen Schwanz, und em zweyfaltig härin gespaltene Zunge, und kein
Gedächtniß;darum schlaft sie nicht; und vergißt, an welchen? Ort sie gebvhrenhat.

Ihr Blut stärket das Gesicht, und ihr Koch dienet den Augenftecken und dem
Jucken, schärfet das Gesicht, und macht eine gute Farbe. Das Fleisch von Ey-
dechsen ist tödtlich.

Die Mollen dienen in Arzneyen im Aufatzen, zum Grind und Räude. Ihr
Fleisch wird in Honig zu solchen? Gebrauch behalten.

Heuschrecke, Cap. 74.
euschrecke, auf Griechisch , Lateinisch I-ocutta, Franzö¬

sisch !MS Italiänisch (?avo/etta, und Hispanisch
genannt. Ist hie zu Land ein springendes grünes

Grasthierlein, hat lange Hinterbeine, werden auch Sprmglein
genannt. Singt und girret den ganzen Sommer über. Gegen

dem Herbst stirbt es, oder versteckt sich in die Erde. Haben an Farbe und in der
Grösse einen Unterschied. Heuschreckengebrannt, und damit geräuchert, helfen fürs

'dem. ' schwerliche Harnen, sonderlich den Frauen.
. In India, schreibet ?lmius , sind Heuschrecken dreyer Schuh lang, deren

gedvrrete Schenkel man für Holzsagen gebrauchet.Fliegen manchmal mit grossen
Haussen, als ein dunkler Nebel. Fallen mit einem Sturm ins Meer, oder an
stillstehende Wasser, machen ein groß Geräusch mit ihrem Fliegen, verderben und
fressen die Früchte weit und breit hinweg.

In
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An Aegypten und Syrien ist ein Landgesetz, jahrlich dreymal wider sie zu strei¬

ten. Erstlich die Eyer, darnach die Jungen, und zum dritten die alten zu vertilgen.
Die Völker Parthi brauchen sie auch zur Speise.

Seidenwurm, Cap. 75.
er Seidenwurm, auf Griechisch Lateinisch Zomd^x,

Französisch ve?- ^ Fo^e, Italiänisch , und Hispanisch
^e//Ä Ist ein Wurm, der aus sich selber Sei¬

denfaden macht, in welchen er sich verbirgt, auf daß er ganz
wieder wachse.

Eine wunSerbarlicheWirkung der Natur, wie denen, so damit umgehen, wohl
bewußt.

Er wird mit Maulbeerlaub gespeiset. Und wenn er anfangt zu arbeiten, höret er
völlig auf zu essen.

Die Seidenwürme sind unterschiedlicherGrösse, nach den Landschaften, in we-l-Gestalt,
chen sie gefunden werden, jedoch nach des Vicln Zeugniß allesamt weiß,
nach ^IcirovcMlli Aussage aber auch etliche aschensarb'und etliche gelb. Ha¬
ben allesamt rings herum sechs Kringen oder Ring, vierzehen Füße, sechs nemlich vor-
nen, welche klein, uild binden acht, als die nach dem dritten Kringen anfangen; die
zween hinderste sind die grösts, über welchen sich der spitzige und starke Schwanz erjn-ckt.

Je zwischen einem und dem andern Ring zeiget sich ein schwarzer auf dem Ru¬
cken , zwischen eben denfelbigen Kringen vier Flecken, wie ein halber Mond formirt,
unter welchen die vorderste scheinbarer, als die hindersten, welche oftmals jö klein,
daß man sie kaum sehen kann.

Das Maul ist fast wie ein Saurüfsel Wrmirt, die Augen aber groß und schwarz.
Sie haben auch ihre Männlein und Weiblein, welchem der Farbe von einan¬

der unterschieden.
Legen ihre Eyer aufein weiß Papier, oder Tastet, aus welchen nachmals ande¬

re junge Würmlein an der Sonne heraus schliefen.
Wenn solche Eyer an dem Tastet oder Papier anhangen, besprengt man sie ein

wenig mit Wein, und nimmt sie bey der Wärme des Feuers fein sanft nnd geschicklich
herab, legt sie nachmals in ein Gefäß mit Malvasier oder anderm köstlichen Wein,
und welche in dem Wein zu Grund fallen, die behält man, welche aber oben schwim¬
men, die wirft man, als untüchtig, hinweg, und läßt die guten an einem schat¬
ten, jedoch nicht fern von der Sonne trocknen, und welche Wurm aus solchen Eyern
herkommen, deren sterben aus vielen kaum zween oder drey, aus den ändert; unerle¬
senen aber der gröste Theil.

Die Hispanischen Eyer, nnd welche aus dem Königreich Neapolis, und sonder¬
lich aus Calabria kommen, hält man für die beste; denn diese bringen groste Würme,
und derowegen auch viel Seide; jene aber, nemlich die Hispanische, zwar kleine Wurm,
aber sehr gute, ja die allerbeste Seide. Wenn man aber die Neapolitanischen in Jta-
liam verführt, schlagen sie im dritten Jahr aus der Art, undwerdenJtalienischen gleich.

Und ob sie wohl ihrer viel unter ihre bey dem Feuer gewärmten, und weichen
Haupküfsen lege;:, auf denstlbigen schlafen, und ihre Eyer also ausbrüten, so geschieht
doch die Ausbrütung am allerbesten unter der Weibsbilder bekleideten Brüsten, und
muß solche Weibsperson gesuud und eine Jungfrau seyn, deren es doch in Italien nicht
allenthalben gibt, denn bey ungesunden kommen sie nicht auf.

Man muß sie aber des Tags dreymal speisen, und den jungen wenig, den grös¬
sern etwas mehr, und den ältesten am meisten geben, damit man sie nicht überfülle;
und zu jolcher ihrer Nahrurg die Maulbeerbäume an dürren felsichten Orten und auf^
den Bergen und Hügeln erwählen. Das aber in diesen Thieren zum allerhöchsten
verwundern, ist, daß sie erstlich Würmsind, nnd in ihrem Bälglein oder Seiden-m
baußlcin sterben, und nachmals Flügel bekommen, zu Fledermäusen oder Pfeiffholdern de» Sei¬
werden, wiederum lebendig aus den Häuslein herauskriechen, uud alsdann allereyi ^ 22«»
ihre Eyer legen. ^

Wer die ganze Pfleg-nnd Nahrung dieser sehr nützlichen Würmlem zu wissen
begehret, der lese das sechste Capitel des andern Buchs vlvssis HlärovWck von den
ImleLW, da findet er genügsamen Bericht.

Hhh z Seiden
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Seiden gebrannt, reiniget die faulen Löcher der Wunden, und stärket sie. Mit
Honig gebraucht, dienet zu dem Zähnrösten.

Omeiß, kormica, Cap. 76.
^ie Omeiß, auf Griechisch Lateinisch formier, Französisch

Italienisch , und Hispanisch ^orimza. Ist gar
ein fürsichtig und sorgfaltig Thierlein, allen Ungehorsamen und Tra¬

gen vorzustellen.
Schwefel und das Kraut Wohlgemuth gepülvert, und also über der

Omeisen Wohnung gestreuet, treibet dieselbigen heraus, undallerdings hinweg. Deß-
gleichen fliehen sie auch vom Rauch Lcor^cis, Schwefels und ?<LLiä?e. Und
wenn man von denen Dingen etwas in ihre Lochet thut, so sterben sie. Wenn man
einen Taig daraus macht, und um ihr Loch streicht, so gehen sie nicht heraus. Der
Omeisen Wohnung mit Schwefel und 0r gano beräuchert, treibet sie darvon.

Omeisen - und ihrer Gyer Wasser.
Die beste Destillirung geschieht von kleinen Omeisen, Setze einen Hafen in ei¬

nen Omeisenhaufen, mit grünem Laub verdeckt, so tragen sie ihre Eyer darein; wenn
. du dann vermeynest, ihrer gnug darinn zu seyn, so thue den Hafen heraus, und die

Augemeli. Omeisen in einen Sack, schwings wie man Meel beutelt, so ertauben sie, als ob sie
todt waren, destillire es durch einen Aiembik. Solches Wasser, ehe man zu Bett ge¬
het, drey Tropfen in die Augen gethan, vertreibet derselbigen Fett und Flecken.

Omeiseneyer zu sammle», ist die beste Wche, stelle eme hölzerne Schüssel oder
Napf in einen .Omeishaufen mit Laub bedeckt, so tragen sie ihre Eyer alle Sarein; als¬
dann thue das Laub darvon, so fliehen sie alle, und lassen die Eyer in der Schüssel.
Im Fall, sie aber nicht weichen wMen, oder die Eyer mitnehmen, so schlage nm einem
Mthlem an den Napf, so fachen sie dald. Solche Eyer destillire durch einen Alem-

Kkb' r ^ Laweo KlariD
V!»en- Dieses Wassers drey oder vier Tropfen in! die Ohren gethan / bringet das VW
Catchn, lohrne Gehör wiederum, und vertreibet das Sausen der Ohren.

Grillen, Heymeü, (?rMu8) Cap. 77.
/^rillen dienen zu den EyterschwärendenOhren, so es mit seinem

Erdreich ausgegraben wird.
Wider den reissenden Stein und andere Wehetage der

Blasen, dienet der Grill, mit Heissem Wasser gewaschen und einge¬nommen.
^ . ^ Wurm im Leib, Cap. 7S.
'" G^' ^ umbriLus. ist ein Wurm des Leibs und E/ngeweids, also genannt,
schlecht. K ^ weil er lubnLUL oder schlüpfer/g /stdenn er entwischt bald: weil

er in den I^umhis oder Lenden wächst. Deren sind dreyerley,
sinwel, oder runde, lange und breite. Wachsen von»den phlegmatischen

^ Feuchtigkeiten, die in dem Eingeweid beginnen zu faulen, und werden
k. dnrch die ftemde ungewohnte Hitze lebendig gemacht.

Und sind demnach die Kinder, so viele grobe Feuchtigkeitenhaben, dieser Krank¬
heit am meisten ergeben, und dasselbige auch wegen ihrer bösen Ordnung und Ver¬
achtung der Reinigung. Es erhebt sich aber diese Krankheit oder der Schmerzen am
allermeisten im Herbst, von dem Obs und andern feuchten Früchten.

Esel, Eselwurm, Oniscu8) Cap. 79.
<?^er Esel heißt auf Griechisch->.^--5, Lateinisch Qmicus, Nulti-

pes. Französisch MS Italiänisch
und Hispanisch ne^a.

Gelbsucht. ^ Wenn sich dieser Esel zustimmen zieht, wird er sinwel, und wächst unter den
Harnen Steinen, aus der Feuchtigkeit der Erde. Lebt noch ein wenig, nach dem ihm der
machen. Kopf abgeschnitten., Der Esel mit Wein getrunken, dienet wider die Gelbsucht und beym schwerli-Mmm. Harnen.

Lebend auf den Wurm am Hinger gebunden, tödttt er denselbiM.
Floh,
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Floh, kulex, Kap. 80.

Floh heißt auf Griechisch ^x«, I^atine ?ulex, Lall, uns MS, /ka/.
iice , und /-z

Ist ein kleines schwarzes Würmlem, aber sehr bissig und stechig, jedermann,
sonderlich den Weibspersonen,wohl bekannt.

Wider die Flöh ist eine gute Arzney , allenthalben den Leib mit Wermut!)
reiben, oder dasselbe Kraut mit Oel gekocht, und darmit bestrichen.

Eine Floh in zwey Theil getbeilet, wird wiederum lebendig.
Das Haus besprengt mit Wasser, darinn Disteln gesotten sind, vertreibet

dieselbigen allesammt. Deßgleichen das Wasser, darinnen Rauten gesotten , tödtet
sie auch.

Bocksblut in ein Loch im Haus gethan, versammelt die Flöh allesammt da¬
selbst dahin, und tödtet sie.

Deßgleichen versammeln sie sich auch auf das Holz, das mit Jgelschmalj
bestrichen ist.

Sie fliehen auch vom Geruch des Krauts Oleander, und von seinen Blättern.

Laus / ?e^i(.'ulu8) Kap. 8^
Laus heißt auf Griechisch 9S-/5, I.zcme ?eäiculuz, <?«//. ««/.-?«, /ta/.

^Aotcbio ^ und
Der Körper mit Quecksilber, das mit Oel getödtet, und mit Osterlncey ve^

mischt ist, bestrichen, Morgens ins Bad gegangen, und den Körper mit starkem
Kratzen gereiniget, vertreibet die Lause.

Quecksilbermit Oel"vermenget, tödtet die Läuse.
Ein wollen Tuch mit Oel und Quecksilber bestrichen, und an sich gehenckt,

vertreibet die Laufe.
So ein Pferd nicht stallen oder harnen mag, thut man ihm Läuse von Kin¬

dern in das Gemachte, so harnet es.
Läuse mit einem Eyerdvtter eingegessen, vertreibt die Gelbsucht.

Schnegel, Schnecke, Cap. 82.
Schnegel heißt aufGriechisch I^inel^max,

A ? oder Locklea, I-mm» ou /.ima/on, /!a/.
und

Die rothen Schnegel wachsen von der Feuchtigkeit
des Sommers, ganz weich und schleimig, haben keine Scha¬
len , wie die Schnecken. Etliche sind auch schwarz.

. ^ ser im Mayen oder Herbst destillirt, heilet die Kräenaugen. Kräe,^
Eisen in diesem Wasser gelöschet, wird gehärtet wie ein Stahl» Von allerhand äuge,».
Schnecken siehe am Ende der Asche, kol. 702.

ENDE
von den Thieren der Erde.
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